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No, 224. Freitag den 24. September 1830. 


Dringende Bitte an Breslau's wohlthätig geſinnte Einwohner, 
Die große Menge armer Kinder, welche in den Elementar und Armenſchulen auf oͤffentliche Koſten Unter⸗ 


richt erhalten, 


Eltern unvermögend find, fie mit hinlaͤnglich warmer Kleidung zu verſehen, 


bei ſtrenger Winter Witterung aber dieſer Wohlthat nicht theilhaftig werden koͤnnen, weil ihre 


veranlaßte uns im December v. J. 


unſre wohlthaͤtig gefinnten Mitbuͤrger, um milde Beiträge in Gelde oder abgelegten Kleidungsſtuͤcken zu bitten. 
Unſre Hoffnung hat uns nicht getaͤuſcht, denn wir ſind durch das, was an Geld und abgelegten Kleidungsſtuͤcken 
uns geſpendet worden, vermoͤgend geweſen, die beduͤrftigſten Armenſchuͤler und Schuͤlerinnen mit den nothwen⸗ 


digſten Kleidungsſtücken zu verſehen. 


Mit dem verbindlichſten Danke und den aufrichtigſten Seegenswuͤnſchen fuͤr alle Diejenigen, welche hiezu 
delgetrogen haben, erlauben wir uns die wohlthaͤtig geſinnten Einwohner Breslau's ergebenſt zu erſuchen: 

uns auch zu dem bevorſtehenden Winter durch milde Beiträge an Geld und abgelegten 

Kleidungsſtücken oder waͤſche, zu deren Empfange gegen Quittung, der Buchhalter 

Schiller im Armenhauſe, fo wie der Rathhaus⸗Inſpektor Klug auf hieſigen Rathhauſe angewieſen 

find, wiederum in den Stand zu ſetzen, den druckenden Mangel der armen Schulkinder an hinläͤngli⸗ 


cher Bekleidung abhelfen zu koͤnnen. 
Breslau den 15. September 1830. 


Die Armen Direction. 
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s r e u ß e n 
Berlin, vom 20. September. — Se. Majeſtaͤt 
haben durch den hier angekommenen Koͤnigl. Niederlaͤn⸗ 
diſchen Major, Baron van Omphal, die erfreuliche 
Nachricht erhalten, daß die Vermaͤhlung St. Koͤnigl. 
Hoh. des Prinzen Albrecht mit Ihrer Koͤnigl. Hoh. 
der Prinzeſſin Mariane der Niederlande am 
14ten d. M. im Haag vollzogen worden iſt. 


Se. Majeftät der König haben dem regierenden Her- 
zog zu Auhalt⸗Koöͤthen Durchlaucht, dem regieren. 
den Herzog zu Sachſen⸗ Altenburg, Durchlaucht, 
und dem Geheimen Staats; Minifter Freiherrn von 
Humboldt den Schwarzen Adler Orden zu verleihen 
geruhet. 

Se. Majeſtaͤt der König haben dem Land⸗ und 
Stadtrichter, auch Juſtitiarius der Straf- und Beſſe⸗ 
rungs- Anſtalt zu Naugardt, Juſtizrath Sprenger, 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, und dem Kan— 
tor und Schullehrer Horſt zu Brumby, im Regie⸗ 


E 


rungs Bezirk Magdeburg, das Allgemeine Ehrenzeichen 
zu verleihen geruhet. 
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Se. Koͤnigl. Hoh. der Großherzog von Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz if, von Neu⸗Strelitz kommend, nach 
Altenburg hier durchgereiſt. 
Se. Excellenz der Wirkliche Geheime 
Juſtiz⸗Miniſter, Graf von Dankelmann, iſt 
Schleſien hier angekommen. 


Staats ⸗ und 
aus 


Minden, vom 9. September. — In der Nacht 
vom Sten auf den ten d. iſt der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig hier angekommen und nach einem dreiſtuͤn⸗ 
digen Aufenthalt (im Wagen im Bette liegend), 
nachdem er ſich einen Paß, um uber Calats nach 
London zu gehen, als Graf von Warburg hier hat 
ausfertigen laſſen, wieder abgereiſt. Vier Stunden 
war ſein Aufenthalt auf der Buckeburger Klus (eine 
Stunde von hier), mit feiner in 8 Offizieren und 
3 Bedienten beſtehenden Umgebung. 
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Deut ſchlan d. N 
Sraunſchweig, vom 15. September. — Ruhe 
und Ordnung find, Gottlob! ſeit dem Schreckens⸗ 
Abende nicht wieder geſtoͤrt worden. Am Tage gehen 
die Geſchaͤfte wieder ihren gewoͤhnlichen Gang, und 
ſelbſt die Wochenmaͤrkte werden ungeſtört fortgeſetzt. 
Die hieſige Buͤrgerſchaft hat dem Commandeur des 
Herzogl. Truppen Corps, General-Lieutenant v. Herz 
berg, folgende Adreſſe uͤberreichen laſſen: „Ew. Excel 
lenz haben ſich durch Ihre Anordnungen in den letzt 
vergangenen ſtuͤrmiſchen Tagen ein unvergaͤngliches Eh: 
rendenkmal in den Herzen jedes Braunſchweigers ger 
ſtiftet. In unheilſchwangern Augenblicken, wo jeder 
Mißgriff, jede Unſicherheit Verderben bringend geweſen 
ſeyn würde, haben Sie, geleitet von einem ruhigen 
klaren Blicke in die verworrenſte Gegenwart, Maßre— 
geln ergriffen, die mit einer Kraft, mit einer Haltung 
durchgefuͤhrt ſind, welche die Bewunderung der Nach— 
welt erhalten werden. Sie haben ſo die Wiederher— 
ſtellung der oͤffentlichen Ordnung herbeigefuͤhrt und dem 
Buͤrger dieſes heilige Kleinod geſichert. Kaum wird 
indeß auch die Geſchichte ein Beiſpiel aufzuweiſen vers 
mögen, daß ſolche Anordnungen von einem Truppen— 
Corps wuͤrdevoller ausgefuͤhrt worden, und daß auch 
n den vielen bedenklichen Fällen einſichtsvoller und 
kraͤftiger gehandelt waͤre, in welchen Abtheilungen oder 
Einzelne ſelbſtſtaͤndig handeln mußten. Ew. Exeellenz, 
dem hochgeehrten Offizier-Corps, dieſem Stolze des 
Vaterlandes, und jedem einzelnen Militair fuͤhlen wir 
uns daher fuͤr die gezeigte Einſicht, Energie und die 
dem kriegeriſchen Gemuͤthe oft ſo ſchwere Maͤßigung 
zu dem innigſten waͤrmſten Danke verpflichtet, und im 
Namen der hieſigen Stadt erſuchen wir Ew. Excellenz 
gehorſamſt, dieſen ſchwachen Ausdruck unſrer Empfin⸗ 
dung zur Kenntniß des Herzogl. Offizier-Corps brin— 
gen zu wollen. 
Braunſchweig, den 11. September 1830. 
Unterzeichnet von 437 Original-Unterſchriften, 
überreicht von einer Deputation, an deren 
Spitze Herr Karl Dietrich Loͤbbeck:““ 


Fr ‚ Mr r 

Depututirten-Kammer. Sitzung vom IIten 
September. Nach der Vorleſung des Protokolls be— 
ſtieg zuvorderſt Herr von Brigode die Rednerbuͤhne, 
um ſich daruͤber zu beſchweren, daß die auf den ver— 
gangenen Donnerſtag (Iten) augeſetzt geweſene Sitzung 
von dem Präfidenten eigenmaͤchtig abbeſtellt worden 
ſey, da doch der 15. Artikel des Reglements ausdruͤck— 


lich beſtimme, daß der Praͤſident die Sitzungen ohne 


die Zuſtimmung der Kammer nicht ausſetzen duͤrfe. 
„Wenn ich dieſe Bemerkung mache,“ fuͤgte der Redner 
hinzu, „ſo geſchieht es nicht etwa, um den Präfidens 
ten zu beſchuldigen, daß er abſichtlich ſeine Befugniſſe 
habe uͤberſchreiten wollen. Da wir indeſſen nicht ges 
wiß find, ob wir auch immer einen Praͤſidenten haben 
werden, der unſers Vertrauens ſo wuͤrdig als Herr 


Lafftrte iſt, ſo wird die Kammer es gam angemeſſen 
finden, daß ich hier, weniger fuͤr die Gegenwart als 
fuͤr die Zukunft, eines ihrer Rechte vertheidige, deſſen 
ſie ſich nicht ohne Gefahr begeben kann. Im Uebrigen. 
beweiſen uns die Aufſchluͤſſe, die der Praͤſident uns 
gegeben, daß ſeine Abſichten rein waren. Von den 
beiden Deputirten, die vorgeſtern eine Propoſition ent: 
wickeln wollten, war der eine krank, und die Entwicke⸗ 
lung der andern Propoſition wuͤrde die Kammer kaum 
eine Viertelſtunde beſchaͤftigt haben. Die angekuͤndigte 
Mittheilung der Regierung ſtand nicht zu erwarten, 
und es war ſomit nichts an der Tagesordnung. Dies 
Letztere iſt es aber eben, was ich tadle, Seit vierzehn 
Tagen, meine Heeren, befinden wir uns in einer Un⸗ 
thaͤtigkeit, die gegen die letzten großen Ereigniſſe ſelt / 
ſam abſticht. Die Ernennung eines Koͤnigs und die 
Aenderung der Staats,Verfaſſung find allerdings gewal⸗ 
tige Reſultate, aber dieſe Maßregeln, die in Betracht 
der ſchwierigen Lahe, worin wir uns befanden, hoffent⸗ 
lich die Zuſtimmung Frankreichs erhalten haben — die 
Ueberzeugung hieruͤber werden wir erlangen, ſobald wir 
das Land dieſerhalb befragt haben — dieſe Maßregeln, 
ſage ich, obgleich von ſolcher Wichtigkeit, daß ſich von 
mehreren Seiten Zweifel erheben, ob wir dadurch auch 
nicht unfre Befugniſſe uͤberſchtitten haben, waren doch 
nicht der eigentliche Zweck unſrer Sendung; ja, fie 
waren vielmehr dieſer Sendung ganz und gar fremd. 
Als wir gewählt wurden, geſchah es, damit wir zu der 
Geſetzgebung, bei der Pruͤfung des Budgets und zur 
Verminderung der Abgaben, die ſchwer auf dem Volke 
laſten, mitwirkten. Was haben wir ſtatt deſſen ge 
macht? Einen Koͤnig und eine Charte. Ich gebe zu, 
daß dies dringend nothwendig war; es bleibt aber des; 
halb nicht minder wahr, daß wir bisher nur gethan, 
wozu wir nicht beauftragt waren, wogegen wir von 
Allem, wozu wir beauftragt waren, nichts gethan ha— 
ben. Kein einziges wichtiges Geſetz, mit Ausnahme 
derer, die unſre beſondre Lage erheiſcht, kein einziger 
Verbeſſerungs⸗Plan, weder in adminiſtrativer, noch in 
finanzieller Beziehung, iſt uns vorgelegt worden.“ Als 
bei dieſen Worten das Mutren, das ſich bereits zu 
verſchirdenen Malen im Laufe der Rede des Herrn 
von Brigode geäußert hatte, zunahm, verließ derſelbe 
die Tribuͤne mit der Bemerkung, daß, da die Kammer 
ihn nicht hoͤren wolle, er feine Rede in die oͤffentlichen 
Blaͤtter einruͤcken laſſen werde.) Herr B. Conſtant 
antwortete in nachſtehender Weiſe: „Im Gefuͤhle des 
tiefſten Schmerzes trete ich zur Widerlegung eines 
ehrenwerthen Kollgen und Freundes auf, der ſich bis⸗ 
her durch ſeinen Muth und feine Talente in der con⸗ 


*) In der That hat Herr von Brigode den Schluß feines 
ortrages durch den Courrier frangais zur Kenntniß des 
Publikums gebracht. Er verlangte darin, daß die Depu⸗ 
tirten Kammer Behufs ihrer Fe dis zum sten 
Novemder prorogirt werde, und daß in der Zwiſchenzeit 
eine Kommiffion der Kammer das noch vor der Prords 
gation vorzulegende Budget prüfe. 

f Anm. d. Pr. St. Z. 
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ſtttutionnellen Laufbahn ſo ſehr ausgezeichnet hat, heute 


aber, der Himmel weiß durch welches unſelige Geſchick, 
dazu verleitet wird, Dinge zu ſagen, welche die Mit⸗ 
glieder dieſer Kammer, ja alle Bürger in Verwunde— 
rung ſetzen und tief betruͤben muͤſſen. Zu Allem, was 
wir gethan, ſollen wir nicht beauftragt geweſen ſeyn? 
Unſre Aufgabe war, Frankreich zu retten, und wir ha⸗ 
ben es gerettet. Doch genug davon. Ich bin übers 
zeugt, Herr von Brigode wird ſelbſt fuͤhlen, daß wir 
unter den jetzigen Umſtaͤnden jede Erſchuͤtterung vers 
meiden, daß wir uns Alle um unſern volksthuͤmlichen 
König reihen muͤſſen. Nur fo koͤnnen wir oder unfre 


Nachfolger Frankreichs Zukunft ſichern. Der Thron 


tft unſer einziger Sammelpunkt. Alle die zahlreichen 
Verbeſſerungen, deren das Land bedarf, koͤnnen wir 
ihm geben. Wenn auch in einigen Theilen der Staats— 
Verwaltung ſich Schwaͤche oder Wankelmuth zeigt, fo 
muͤſſen wir erwarten, daß dieſe allmaͤlig ſchwinden 
werden; aber man ſollte ſich wohl huͤten, Dinge zu 
ſagen, die unfer Gewiſſen, unſere Ergebenheit und 
unſere gerechten Hoffnungen erſchuͤttern koͤnnen.“ Un⸗ 
ter Zeichen des lebhafteſten Beifalls tratt Herr B. 
Conſtant ab. Nachdem noch der Praͤſident einige 


Worte zu ſeiner Rechtfertigung geſagt hatte, nament⸗ 


lich, daß er erſt am Sten Abends um 11% Uhr von. 
dem Miniſter des Innern benachrichtigt worden ſey, 
daß er die fir den folgenden Tag angekuͤndigte amt⸗ 
liche Mittheilung nicht machen werde, — beichäftigte 
die Verſammlung ſich mit den an der Tagesordnung 
befindlichen Gegenſtaͤnden. Zuerſt zeigte der Praͤſident 
an, daß er ſo eben durch eine Botſchaft der Pairs-Kam⸗ 
mer von der Annahme eines Geſetz-Entwurfes Behufs 
der Zuruͤcknahme des Sakrilegiums⸗Geſetzes benachrich— 
tigt werde. Er erinnerte daran, daß die Verſammlung 
eine ähnliche Propoſition des Herrn Thouvenel bereits 
in Erwägung gezogen habe, und ſtellte anheim, ob es 
nicht angemeſſen ſeyn moͤchte, jetzt dem Entwurfe der 
Pairskammer den Vorzug zu geben. Hieruͤber entſpann 
ſich eine weitlaͤuftige Diskuffion. Einige glaubten, daß 
jener Entwurf den DBuͤreaus und demnaͤchſt einer bes 
ſondern Kommiſſion zur Priifung uͤberwieſen werden, 
Andere dagegen, daß man ihn derſelben Kommiſſion 
zuſtellen müſfe, die ſich bereits mit der Thouvenelſchen 
Propoſition beſchaͤftigt habe. Die erſtere Anſicht ber 


hielt die Oberhand, ſo daß der Geſetz⸗Entwurf der 


Pairs Kammer zunächſt gedruckt und unter die 9 Bis 


- keaus der Kammer vertheilt werden wird. — Hr. von 


Vatimesnil berichtete hierauf über verſchiedene bei der 
Kammer eingegangene Bittſchriften. Die erſte war 
von mehreren Glaͤubigern Ludwigs XVIII. und Karls X. 
(unter Andern von dem Grafen v. Pfaffenhofen), die 
zu ihrer Befriedigung die Vermittelung der Kammer 
in Anſpruch nahmen, indem fie zugleich den ehemaligen 
Finanzminiſter, Grafen von Villele, des Verraths gegen 
die Krone beſchuldigten, weil er ſich ihren Forderungen 
widerſetzt habe. Die Haupt⸗Reelamation (woruͤber der 
Berichterſtatter ſich auch am weitlaͤuftigſten ausließ) 
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war die des Grafen von Pfaffenhofen, der im Jaher 
1792 bei dem Maire von Luͤttich, Hru. von Colſon, 
ein Darlehn von 160,000 Fr. zu 6 pCt. für Rech⸗ 
nung der franzoͤſiſchen Prinzen eroͤffnet hatte und, da 
dieſe fpäterhin die von Pfaffenhofen ausgeſtellte Obli⸗ 
gation nicht einlöften, im Jahre 1818 gerichtlich verur⸗ 
theilt wurde, an Colſons Erben Kapital und Zinfen 
mit 409,093 Fr. zu zahlen. Gezwungen, eine Schuld 
abzutragen, die nicht die feinige war, wandte Pfaffen⸗ 
hofen ſich bald darauf an Ludwig XVIII., der ihm 
drei Jahre hintereinander 50,000 Fr. auszahlen ließ. 
Nach Ludwigs Tode blieben aber dieſe Abſchlagszahlun⸗ 
gen von jährlich 50,000 Fr. aus. Nach vielen vers 
geblichen Verſuchen, ſeine Forderung geltend zu machen, 
wandte der Glaͤubiger ſich endlich im Jahre 1827 an 
die Deputirten⸗Kammer, wo Herr von Villele ſich der 
Anerkennung derſelben widerſetzte. Eine zweite Bitt⸗ 
ſchrift, die Pfaffenhofen im naͤchſten Jahre bei der 
Kammer einreichte, wurde durch die Tages: Ordnung 
befeitigt, und zwar, wie es ſcheint, auf die Erklarung 
des Finanz⸗Miniſters, daß eine Kommiſſion ſich unver⸗ 
zuͤglich mit der Regulirung aller Schuldforderungen an 
den König und deſſen verſtorbenen Bruder beſchaͤſtigen 
wuͤrde. Eine ſolche Kommiſſion wurde in der That 
am 2. Auguſt 1828 ernannt, das Reſultat ihrer Arbei⸗ 
ten aber nicht bekannt gemacht, ſo daß Pfaffenhofen 
jetzt noch mit einer Forderung von etwa 450,000 Fr. 
hervortritt und ſich mit diefer Summe als Staats 
Glaͤubiger betrachtet, indem Ludwigs XVIII. und Karl X. 
Privat-Beſitzungen bei ihrev Thron-Beſteigung zu den 
Staats Domainen geſchlagen worden ſeyen. — Der 
Berichterſtatter erinnerte daran, daß durch das Geſetz 
vom 21. December 1814 der Staat die Schulden der 
franzoͤſiſchen Prinzen bis zu der Höhe von 30 Mill. 
uͤbernommen habe; es frage ſich daher jetzt nur, ob das 
zu den Staats⸗Domainen geſchlagene Privat⸗Vermoͤgen 
Ludwigs XVIII. und Karls X. mehr oder weniger als 
dieſe Summe betragen habe. Nach den wahrſcheinlich⸗ 
ſten Angaben habe ſich daſſelbe nur auf 13 Millionen 
belaufen; Pfaffenhofen berechne es dagegen auf 38 Mill. 
nämlich 18 von Ludwig XVIII. und 20 vom vorigen 
Koͤnige; blos um zu ermitteln, welche Angabe die rich⸗ 
tige ſey, ſchlage die Kommiſſion vor, ſowohl die Ein⸗ 
gabe des Pfaffenhofen als die der ubrigen Gläubiger 
dem Finanzminiſter zu uͤberweiſen, inſofern aber dar in 
auf eine Anklage gegen Hru. von Villele angetragen 
würde, darüber zur Tagesordnung zu ſchreiten. Beide 
Vorſchlaͤge wurden genehmigt. 
— — nn | 

Paris, vom 12. Septbr. — Heute begiebt ſich der 
ganze Hof nach dem Marsfelde, um den dort ſtattfin— 
denden Pferderennen beizuwohnen. 

Der Kriegs⸗Miniſter hat 55 penſionirt geweſene 
Oberſten und Oberſt⸗Lieutenants wieder im activen 
Dienſte angeſtellt. 

Der Herzog von Rovigo, der ſich während der drei 
Juli⸗Tage mit ſeiner Familie in Rom befand, iſt vor 
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die Kaffe abgenommen und ſey nach der Vendce ger 


kurzem hier angekommen und hatte bereits vorgeſtern 
eine Privat-⸗Audienz beim Könige. 

Der Herzog von Orleans hat nachſtehendes Schreis 
ben an den General Lafayette gerichtet: „Im Palais, 
Royal, den 11. September 1850. Es wird Sie 
nicht befremden, mein werther General, wenn ich den 
Wunſch hege, in die glorreiche Nationalgarde einzutres 
ten, die Sie in den beiden großen Epochen unſerer 
neuern Geſchichte befehligt und deren Heldenmuth ſie 
zu beiden Malen auf ſo edle Weiſe geleitet haben. 
Dieſes iſt die Pflicht jedes guten Buͤrgers, und mir 
liegt mehr als jedem andern daran, ſie zu erfuͤllen. Ich 
wünſche als Kanonier bei der Artillerie der National 
garde einzutreten, weil ich bei dieſer oft meinen Dienf 
werde verſehen koͤnnen, ohne meine andere Pflichten 
hintanzuſetzen. Ich ergreife uͤbrigens, mein werther 
General, eifrig dieſe Gelegenheit, Ihnen die Verſiche⸗ 
rung aller dieſer Geſinnungen zu erneuern, die ich ſchon 
früher mit dieſer Buͤrgermiliz theilte, welcher anzuge⸗ 
hoͤren ich von jetzt an ſtolz ſeyn werde. Ihr wohlge⸗ 
neigter Ferdinand Philipp von Orleans. 

Der Fuͤrſt v. Talleyrand hat feine Reiſe nach Eng⸗ 
land noch nicht angetreten. Dem Vernehmen nach 
wird er erſt den 25ſten d. M. abreiſen und ſich uns 
mittelbar nach Brighton begeben, wo Se. Groß— 
1 Majeſtaͤt ſich bekanntlich gegenwärtig ber 

udet. . 

Man hat eine Wette von 20,000 Fe. gemacht, daß 
Herr v. Talleyrand und der vormalige Redacteur des 
National Hr. Thiers in ſechs Wochen Miniſter ſeyn 
werden. — Als ein Engländer hoͤrte, Fuͤrſt v. Talley⸗ 
raud ſey zum Geſandten in London ernannt worden, 
rief er: Ihr habt einen Eisberg über unſern Enthu— 
ſiasmus geworfen. 

Man ſchlaͤgt die Ausgabe der 50 bis 60,000 Paris 
fer Nationalgarden, um ſich zu equipiren, auf 10 bis 
12 Mill. an. Dies macht ungefahr 200 Fr. auf den 
Mann. Freilich hat nicht jeder 200 Fr. daran ge⸗ 
wandt, allein die, welche auch nur in den kleinſten 
Graden ſtehen, ſo wie die berittenen, bei weitem mehr. 

Wie das Nouveau Journal de Paris wiſſen will, 
wird in dem Budget für das naͤchſte Jahr die Ges 
treideſteuer um 25 Millionen vermindert und biefer 
Ausfall durch Erhöhung der Perfonal» Immobiliar⸗ 
und Thuͤr⸗ und Fenſter⸗Steuer gedeckt werden. 

Dem Journal du Commerce zufolge hat die Ne 
gierung vorgeſtern durch die Telegraphen den Befehl 
nach Bapyonne geſchickt, die Verſammlungen ausgewan⸗ 
derter Spanier, die ſich an der Graͤnze etwa bilden 
möchten, und deren Schritte die Eintracht zwiſchen 
Frankreich und Spanien compromittiren koͤnnten, zu 
zerſtreuen. 

Der Conſtitutionnel hat den General Lieutenant 
Grafen Despinois in einem fruͤheren Artikel angeklagt, 
er habe die in Rochefort entlaſſenen Marine-Truppen 
beſchimpft, habe auf die Einwohner von Nantes ſchie⸗ 
ßen laſſen, habe dem SteuersEinnehmer von Ancenis 


gangen, um dort einen Aufſtand zu organiſiren. Der 
General erklärt jetzt in einem aus Rochelle vom 6ten d. 
datirten Schreiben an die Nedaction des Conſtitution— 
nel, er habe in dieſer Angelegenheit beim Kriegs Mi⸗ 
niſter die Verguͤnſtigung einer gerichtlichen Unterfuchung 
nachgeſucht. ; 

Acht Mitglieder einer Commiſſion der Buchdrucker⸗ 
Gehuͤlfen find vorgeſtern als Theilnehmer an einer ges 
ſetzwidrigen Verbindung verhaftet worden. General 
Carbonnel und Hr. Agier werden in dieſer Sache als 
Zeugen auftreten. Der Advokat Lucas iſt der Anwalt 
der Angeklagten. i 

Briefen aus Liffabon vom 28. Auguſt zufolge 
ſollen auf mehreren Punkten Portugals, und nament⸗ 
lich in Ebora, Unruhen ſtatt gefunden baden. 


Das Aviso de la Mediterrane berichtet aus 
Algier vom 26. Auguſt: „Die Nachrichten aus dem 
Innern des Landes werden guͤnſtiger fuͤr uns. Der 
Bey von Titeri hat in einem Aufruhr ſeinen Kopf ver⸗ 
foren, die Kabailen beuutzten dies, um feine Anhaͤnger 
und die in feinem Dienſte gebliebenen Tuͤrken auszu⸗ 
rotten. Seitdem ſind ſie alle in ihre Berge zuruͤckgekehrt. 
Fuͤr die einzelnen Soldaten, welche die Felder durch⸗ 
ſtreifen, iſt jetzt etwas mehr Sicherheit vorhanden, 
und die Beziehungen zu den Arabern find wieder et; 
was zutraulicher geworden. Die ungluͤcklichen Etinwoh⸗ 
ner von Bona kaͤmpfen noch gegen die Kabailen. 
Man trifft hier Anſtalten, ihnen Lebensmittel und 
Kriegsvorraͤthe zu ſenden. Wenn wir das Land bes 
halten wollen, fo muͤſſen wir den Winter benutzen, 
um uns unſre Eroberung zu ſichern. Die Araber ziehen 
ſich dann nach dem Saum der Wuͤſte zuruͤck und befüen 
die Felder, wodurch fie zur Ruhe gendthigt ſind. Die 
Verbindung zur Seeſeite iſt in allen Jahreszeiten 
moͤglich. Der Ankerplatz von Bona iſt noch ſicherer, als 
der hieſige, und beide gewähren für die geringe Zeit, 
die unſere Schiffe hier zu verweilen haben würden, 
hinreichende Sicherheit.“ N 

Aus Toulon meldet man unterm 6. Septbr.: „Die 
Fregatte „Themis“, die Algier am 29. Auguſt ver⸗ 
laſſen hat, iſt geſtern mit 3 Stabs⸗Offizieren und 175 
kranken Soldaten hier angekommen. Die von ihr 
mitgebrachten Briefe enthalten folgende Nachrichten: 
Zahlreiche Haufen von Arabern und Kabailen ſchwäͤr⸗ 
men noch immer in der Gegend voy Algier umher, 
aber obne anzugreifen. Unſere Truppen bleiben ruhig 
in ihren Stellungen und in den Garten und Land⸗ 
haͤuſern vor der Stadt. In Algier ſelbſt herrſcht die 
vollkommenſte Ruhe. Nur bei der Wahl der Ctvil⸗ 
Behoͤrden bemerkte man einige Bewegungen, die aber 
nur durch Intriguen herbeigeführt waren. Die Civil 
Verwaltung wird bald ganzlich organiſirt ſeyn, aber 
ſchon nach einigen Monaten wird man das Perfonal 
verändern muͤſſen, da ſich viele unfaͤhige Beamte 
darunter ſinden. Der Capitain der engliſchen Fregatte 
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„Madagascar“ hat die dreifarbige Flagge am großen 
Maſte feines Schiffes. aufziehen laſſen, worauf das 
auf der Rhede liegende franzoͤſiſche Linienſchiff die eng⸗ 
liſche Flagge aufzog. Geſtern wurde die Thronbeſtei⸗ 
gung Ludwig Philipps durch Gottesdienſt, große Revuͤe 
über die hieſigen Truppen und Abends durch allgemeine 
Erleuchtung der Stadt gefeiert.“ 
r ee SE 

Madrit, vom 3. September. — Da gegenwaͤrtig 
Niemand als der General» Polizeis Intendant die frans 
zöfifchen Zeitungen erhält, der ſie dem Herausgeber der 
Gaceta mittheilt, ſo haben wir hier durchaus keine 
Nachrichten aus Frankreich und mithin auch nicht aus 
dem übrigen Europa. So haben denn die Neuigkeiten⸗ 
ſchmieder freies Spiel und ſchon eine Menge der aben⸗ 
theuerlichſten Nachrichten verbreitet. — Die Nachrich, 
ten aus Sevilla erwähnen nur des großen, daſelbſt 
herrſchenden und wachſenden Elends. Die Bewohner 
konnen kaum die Steuern aufbringen, die auf ihnen 
laſten, wozu noch die Nahrungsloſigkeit und das Sins 
ken des Handels beitraͤgt, welcher durch die Freiheits- 
erklärung des Hafens von Cadix bedeutend abgenom⸗ 
men hat, und man hat daher die ernſtlichſten Beſorg⸗ 
niſſe, daß, bei etwa eintretenden Bewegungen, auf An⸗ 
daluſiens Unterſtuͤtzung ſehr wenig zu rechnen ſeyn 
diirfte. Der Marquis de las Amarillas (der Neffe 
des Miniſters Caſtanos) iſt von Sevilla nach Madrit 
berufen worden, um eine bedeutende Stelle zu erhalten. 
Man will behaupten, daß ihm das Portefeuille des 
Kriegsminiſteriums werde anvertraut werden, allein es 
iſt kaum wahrſcheinlich, daß der Marquis es annehmen 
werde, ſo lange die Herren Calomarde und Salmon 
am Ruder bleiben, denen man ſehr abgeneigt iſt. Die 
Ernennung des Grafen d' Espana zum Geſandtſchafts⸗ 
poſten in Rußland, von der man noch immer ſpricht, 
wird von Vielen als eine Maßregel zu ſeiner Entfer⸗ 
nung. betrachtet, da die Catalonier einen großen Wider; 
willen gegen ihn haben. Man behauptet, daß Herr 
Paez de la Cadena, der gegenwaͤrtige Geſandte in St. 
Petersdurg, von dort in derſelben Qualitat nach Ber⸗ 
lin gehen werde, um an die Stelle des Herrn Cordova 
zu treten, der zum Chef des Generalſtabes der koͤnigl. 
Garde ernannt werden ſoll, eine Stelle, die bis jetzt 
Herr March bekleidet. 

Aus Catalonien gehen Nachrichten ein, daß die Der 
ſatzungen durch Deſertion ſehr viele Leute verlieren, 

Da die Regierung in Erfahrung gebracht hat, daß 
die Gährung in Portugal überaus groß iſt, ſo iſt der 
Befehl ergangen, daß bis auf 20 Meilen von der por⸗ 
tugieſiſchen Grenze alle Diejenigen entfernt und in das 

nuere von Spanien gebracht werden ſollen, welche 
als Conſtitutionelle bekannt oder durch ihr fruͤheres 
Benehmen verdaͤchtig geworden find. N 


Von der ſpaniſchen Grenze, vom 6. Sentbr.— 
Der Unter-⸗Praͤfecet von Bayonne hat bei der allmaͤligen 
Auſammlung der vertriebenen Spanier an der Grenze 


ihres Vaterlandes, der franzoͤſiſchen Regierung einen 


Bericht abgeſtattet, worin er ſagt, daß er von dieſem 


Zuſammenſtroͤmen eine Stoͤrung der Ruhe in ſeinem 
Bezirke befuͤrchten muͤſſe, und daher um die Vollmacht 
bitte, jene Spanier weiter in das Innere von Frank⸗ 
reich bringen zu laſſen. Dieſes Geſuch iſt durch den 
Telegraphen nach Paris befoͤrdert worden. Wie indeß 
jene Maßregel der Entfernung der Spanier ins Werk 
geſetzt werden ſoll, laßt ſich nicht wohl einſehen, da 
weder die Linientruppen noch die Nationalgarde ſich 
ſehr bereitwillig finden duͤrften, dazu Handreichung zu 
leiſten und die Gensd'armerie nicht ſtark genug dazu 
iſt. Die Spanier ſcheinen uͤbrigens durch dieſe Maß⸗ 
regel durchaus nicht erſchreckt, und fie koͤnnte leicht das 
zu beitragen, ihren Einmarſch in ihr Vaterland zu be⸗ 
ſchleunigen. 


HERE 


Liſſabon, vom 28. Auguſt. — Die engliſche Fre⸗ 
gatte Galathea iſt nach Ausrichtung des ihr geworde⸗ 
nen Auftrages bereits vorgeſtern wieder in See ger 
gangen. Die Herausgabe der Priſen von Seite der 
portugieſiſchen Regierung hat ſich nur mit großer 
Schwierigkeit bewerkſtelligen laſſen, und die auf mehr 
als 600,000 Fr. angeſchlagenen Entſchaͤdigungsgelder 
ſind noch nicht gezahlt. Die ſaͤmmtlichen portugieſiſchen 
Offiziere, welche jene Schiffe genommen, ſind vor ein 
Kriegsgericht geſtellt worden, und werden wahrſchein⸗ 
lich den Englaͤndern Schadenerſatz leiſten muͤſſen. Die 
ganze Unterhandlung hat ſich ſehr in die Laͤnge gezogen, 
und zwiſchen dem Capitain der Galathea und dem eng⸗ 
liſchen Conful, Herrn Mackenzie, iſt es zu einigen ſehr 
ernſten Erläuterungen gekommen, in deren Folge der 
engliſche Capitain den Conſul geradezu beſchuldigt Has 
ben ſoll, das Intereſſe ſeines Vaterlandes hintenange⸗ 
ſetzt, und ſich einer Faction hingegeben zu haben, vor 
der man keine Achtung haben koͤnne. Wahrſcheinlich 
wird Herr Mackenzie zuruͤckgerufen werden, was den 
ſaͤmmtlichen, hier lebenden Engländern großes Vergnuͤ— 
gen machen wuͤrde. ER ' 

Am 25ſten d. kam ein Courier an den franzoͤſiſchen 
Conſul an, mit dem Befehl, die portugieſiſche Regie⸗ 
rung davon in Kenntniß zu ſetzen, daß die dreifarbige 
Flagge gegenwärtig die Nationalflagge ſey, und daß 
die im Hafen von Liſſabon befindlichen franzoͤſiſchen 
Fahrzeuge dieſelbe aufziehen ſollten. Der franz. Conſul 
theilte noch am ſelbigen Tage dieſe Nachricht dem hie⸗ 
ſigen Miniſter des Auswärtigen mit und erhielt einige 
Tage darauf zur Antwort: „Die portugieſiſche Regie, 
rung wuͤrde nicht allein nicht geſtatten, daß die franzs⸗ 
ſiſchen, in ihren Haͤfen befindlichen Fahrzeuge die drei⸗ 


farbige Flagge aufzoͤgen, ſondern man benachrichtige zus 


gleich dem Conſul, daß der Befehl ertheilt ſey, allen 
Schiffen, welche ſich mit derſelben zeigen wuͤrden, das 
Einlaufen in die portugieſiſchen Häfen zu verbieten.“ 
Nichtsdeſtoweniger hat der Capitain der deux jumeaux 
eine dreifarbige Flagge anfertigen laſſen und wird mor⸗ 
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gen fruͤh, wenn er unter Segel geht und vor dem 
Kaſtell von Belem voruͤberfaͤhrt, dieſelbe aufziehen. 
Die ſaͤmmtlichen Franzoſen und viele Portugieſen ſind 
begierig, zu ſehen, was hierauf erfolgen wird, und 
man kann erwarten, daß das Ufer gedrängt voll von 
Zuſchauern ſeyn werde. — Seit drei Tagen ſpricht 
man davon, daß ſich in der Gegend von Porto eine 
Guerilla zuſammengezogen habe, mit der ſich ein großer 
Theil der Deſerteure der Beſatzung des Ortes vereinigt 
haben ſoll. — Hier werden ſehr viele Vorſichtsmaß⸗ 
regeln getroffen; mehrere Offiziere, die unter der Hand 
Nachricht erhalten haben, daß man ſie verhaften wolle, 
haben ſich entweder gefluͤchtet oder verſteckt. Die Par 
wouillen find ſtaͤrker und zahlreicher als je. 

So eben wird das engliſche Packetboot ſignaliſirt; 
es bringt Pariſer Nachrichten bis zum 16ten d., von 
denen wir in drei Stunden ebenfalls Kenntniß haben 
werden. Sonderbar iſt es, daß man noch keine franz 
zoͤſiſche Fregatte hier ſieht. Auch des Conſuls, Herrn 
v. Leſſeps, oder wenigſtens Herrn Blanchets (des Vice— 
Conſuls) Anweſenheit in Liſſabon duͤrfte unter den 
jetzigen Umftänden von großem Nutzen ſeyn. 


n 
London, vom 14. September. — Der Suffer 
Avertifer meldet aus Brighton; „Se. Majeftät haben 
ſeit ihrer Thronbeſteigung gnaͤdigſt eingewilligt, der 
Patron des Freimaurer⸗Ordens zu werden. 
Mit dem Dampfſchiffe iſt von der Elbe ein Adjutant 
des Herzogs von Braunſchweig hier angekommen. 
Das Rotterdamer Dampfboot „Koningin der Neders 
landen“ kam geſtern an, und man vermuthete, daß der 
Herzog von Braunſchweig ſchon mitgekommen waͤre; 
wenigſtens waren 4 ſeiner Equipagen, ſein Seeretair 
und mehrere feiner Bedienten damit angelangt. An⸗ 
dere Paſſagiere, die mitgekommen, ſagen aus, der Her— 
zog ſey wegen des unfreundlichen Wetters nicht an 
Vord, ſondern zu Lande weiter nach Calais gegangen. 


Niederlande. 


Aus dem Haag, vom 13. Septbr. — Se. Ma⸗ 
jeftät der König, verfügte ſich heute unter dem Jubel⸗ 
nufe der Menge nach der Verſammlung der General; 
ſtaaten und eroͤffnete dieſelbe mit folgender Rede: 

„Edelmoͤgende Herren! Die außerordentliche Vers 
ſammlung Ew. Edelmoͤgenden, die Ich heute eroͤffne, 
iſt durch den Drang trauriger Ereigniſſe gebieteriſch 
nothwendig geworden. In Frieden und Freundſchaft 
mit allen Voͤlkern unſeres Welttheils ſahen die Nie 
derlande unlaͤngſt auch den Krieg in den Beſitzungen 
jenſeits des Meeres gluͤcklich beendigt. Ruhig bluͤhte 
das Land durch Ordnung, Handel und Gewerbfleiß. 
Ich war mit der Sorge beſchaͤftigt, die Laſten des 
Volkes zu erleichtern und allmaͤlig in die innere Vers 
waltung diejenigen Verbeſſerungen einzufuͤhren, welche 
dle Erfahrung anrieth, als plotzlich in Bruͤſſel und nach 

dieſem Vorbilde bald auch in einigen anderen Plaͤtzen 


die von Mir abhingen, 


des Reiches ein Aufruhr ausbrach, der fi durch See⸗ 


nen der Brandſtiftung und der Pluͤnderung kund gab, 
Scenen, deren Schilderung vor dieſer Verſammlung 
Meinem Herzen ſowohl als dem National-Gefühle und 
der Menſchheit allzu betruͤbend ſeyn wuͤrde. In Er 
wartung des Mitwirkens Ew. Edelmoͤgenden, deren 
Zuſammenberufung Mein erſter Gedanke geweſen iſt, 
ſind unverweilt auch alle Maßregeln getroffen worden, 
um die weitere Verbreitung 
des Uebels zu hemmen, die Wohlmeinenden gegen die 
Schlechtgeſinnten zu beſchirmen und die Gräaͤuel eines 
Buͤrgerkrieges von den Niederlanden abzuwenden. Die 
Art und den Urſprung des Geſchehenen zu unterſuchen, 
das Ziel und die Folgen davon mit Ew. Edelmoͤgen⸗ 
gen zu ergruͤnden, iſt im Intereſſe des Vaterlandes 
augenblicklich minder noͤthig, als die Mittel aufzufin⸗ 
den, wodurch Ruhe und Ordnung, die Autorität und 
das Geſetz nicht blos fuͤr jetzt hergeſtellt, ſondern auch 
dauernd befeſtigt werden koͤnnen. Inzwiſchen, Edel⸗ 
moͤgende Herren, iſt es bei dem Streite der Meinuns 
gen, in dem Gewuͤhle der Leidenſchaften und bei dem 
gleichzeitigen Beſtehen verſchiedenartiger Triebfedern 
und Leidenſchaften eine ſchwierige Aufgabe, Mein ins 


8 niges Verlangen nach dem Wohlſeyn aller Meiner 


Unterthanen mit den Pflichten zu vereinbaren, die Ich 
Allen ſchuldig bin und gegen Alle beſchworen habe. 
Darum rufe Ich Ihre Weisheit, Beſonnenheit und 
Feſtigkeit zu Hülfe, um, gekraͤftigt durch Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Vertretern des Volkes, in gemeinſamer 
Erwägung feſtzuſetzen, was unter dieſen traurigen Um- 
ſtaͤnden für das Wohl der Niederlande gethan werden 
muß. Von vielen Seiten iſt man der Meinung, daß 
das Heil des Staates durch eine Reviſton des Grund, 
geſetzes und ſelbſt durch eine Trennung von Provinzen 
die durch Verträge und Grundgeſetz vereinigt find, bes 
foͤrdert werden wuͤrde. Allein ein ſolcher Fragpunkt 
läßt ſich nur auf dem Wege in Erwägung ziehen, den 
daſſelbe Grundgeſetz vorſchreibt, an deſſen Anordnun⸗ 
gen Wir Alle durch feierlichen Eid gebunden ſind. Es 
wird dieſe wichtige Frage den vornehmſten Gegenſtand 
Ihrer Berathungen ausmachen. Ich wuͤnſche in dieſer 
Hinſicht die Ideen und Anſichten Ihrer Verſammlung, 
und zwar mit der Offenheit und Ruhe, welche das 
Intereſſe der Sache ſo ganz beſonders erheiſcht, mitge⸗ 
theilt zu haben; während Ich ſelbſt, der Ich vor Allem 
das Gluͤck der Niederländer wuͤnſche, deren Jntereſſen 
durch Meine Sorgfalt zu. fördern von der göttlichen 
Vorſehung Mir anvertraut wurde, vollkommen bereit 
bin, mit Ihrer Verſammlung zu den Maßregeln zu 
wirken, die dahin fuͤhren koͤnnen. Außerdem hat dieſe 
außerordentliche Zuſammenkunft den Zweck, Ew. Edel⸗ 
moͤgenden davon Kenntniß zu geben, daß das Intereſſe 
des Reiches unter den ſtatt findenden Umſtaͤnden das 
Beiſammenbleiben der Miliz uͤber die durch das Grund⸗ 
geſetz zu den gewoͤhnlichen Waffenstiebungen beſtimmte 
Zeit hinaus dringend erfordert, Die Befriedigung der 
Gelsdbeduͤrfniſſe, die hieraus, fo wie aus vielen anderen 
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Folgen des Aufruhrs, entſpringen, kann vorläufig aus 
den eröffneten. Krediten ftatt finden, doch wird die 
nähere Anordnung derſelben in Ihrer bevorſtehenden 
gewohnlichen Verſammlung ein Gegenſtand Ihrer Er— 
wägung werden müſſen. Edelmoͤgende Herren! Ich 
rechne auf Ihre Treue und Vaterlandsliebe. Einge⸗ 
denk der RevolntionsStuͤrme, die auch über Meinem 
Haupte gewuͤthet haben, werde, Ich den Muth, die 
Liebe und die Treue, welche die Gewalt abgeſchuͤttelt, 
die Rechte des Volks befeſtigt und das Scepter in 
Meine Hand gegeben haben, eben ſo wenig vergeſſen, 
als die Tapferkeit, welche auf dem Schlachfelde den 
Thron erhalten und die Unabhängigkeit des Vaterlan⸗ 
des geſichert hat. Vollkommen bereit, billigen Wuͤn⸗ 
ſchen entgegen zu kommen, werde Ich doch niemals 
dem Parteigeiſte nachgeben oder Maßregeln Meine 
Beiſtimmung ertheilen, die das Intereſſe und die 
Wohlfahrt der Nation den Umtrieben der Gewalt zum 
Opfer bringen wuͤrden. Alle Intereſſen, wo moͤglich 
zu vereinigen, iſt der Wunſch Meines Herzens.“ 


Der König war, begleitet vom Prinzen von Ora⸗ 
nien, erſchienen. Prinz Friedrich der Niederlande iſt 
im Haupr⸗Quartiere der Armee geblieben und hat das 
her der Eroͤffnung nicht beigewohnt. Die Soͤhne des 
Prinzen von Oranien, ſo wie die fremden hier anwe⸗ 
ſenden hohen fuͤrſtlichen Perſonen, befanden ſich in der 
Loge der Koͤnigl. Familie. Die Geſandten Rußlands, 
Englands und Preußens haben ebenfalls der Eroͤffnungs⸗ 
Sitzung beigewohnt. a 2 

Als Se. Majeſtaͤt und der Prinz die Verſammlung 
verlaſſen hatten, beſtieg Herr Corver Hooft, als: Präͤ⸗ 
ſident der zweiten Kammer in der vorigen Seſſſon, 
den Stuhl und zeigte au, daß er von Seiten der Ne 
gierung eine Mittheilung zu machen habe; dieſe bes 
ſtand in einer Koͤnigl. Botſchaft vom ſelbigen Tage, 
in der es heißt: daß Se. Majeſtaͤt nach Inhalt Ihrer 
Eroͤffnungs-Rede, ſo wie der Koͤnigl. Kundmachung 
vom Sten d., von Ihren Edelm. verlangten, unver⸗ 
weilt in beſtimmte und ſorgfaͤltige Erwägung zu neh⸗ 
men: 1) Ob die Erfahrung die Nothwendigkeit einer 
Modificatien der Natioual⸗Inſtitutionen gezeigt habe? 
2) Ob in dieſem Falle die durch die Traktaten und 
das Grundgeſetz zwiſchen den beiden großen Abtheilun⸗ 
gen des Königreichs errichteten Beziehungen zur Foͤr 
derung des gemeinſamen Vortheils in Form und Weiſe 
zu ändern ſeyen? Es wird Sr. Majeſtät angenehm 
ſeyn, über dieſe wichtigen Fragpunkte jo ſchuell, als 
die Beſchaffenheit der Sache es zuläßt, die freie und 
offenherzige Mittheilung der Anſichten der Repraͤſen⸗ 
tanten zu erhalten, um nach Befinden mit ihnen Maß⸗ 
regeln treffen zu können, die zur Verwirklichung ihrer 
Anſicht getroffen werden müßten. — Da die Verſamm⸗ 
lung noch nicht konſtituirt war, um einen Beſchluß 
faſſen zu konnen, fo vertagte fie ſich auf den 14ten d. 


Bei dem Zuſammentreten der erſten und zweiten 
Kammer hat der von Sr. Majeftät dem Könige für 


die Dauer der außerordenklichen Verſammlung zum 
Praͤſidenten der erſten Kammer ernannte Fuͤrſt von 
Gavre den Vorſitz geführt, Beinahe alle Mitglieder 
der zweiten Kammer hatten ſich zu der Verſammlung 
eingefunden. 

Se. Koͤnigl. Hoh. der Prinz Wilhelm von Preußen 
iſt vorgeſtern hier angekommen. 

Die Staats⸗Courant enthält einen ſehr langen au⸗ 
thentiſchen Bericht vom Aufenthalte des Prinzen von 
Oranien in Bruͤſſel. Aus demſelben erſieht man un⸗ 
ter Anderm, daß der Kaiſerl. Oeſterreichiſche Geſandte, 
Graf v. Mier, und der Koͤnigl. Spaniſche, Herr An⸗ 
duaga, zu ihm nach Vilvorden gekommen waren, um 
ihm den Zuſtand Bruͤſſels zu ſchildern. 


Aus dem Haag, vom 16. September. — Eine 

Salve von 101 Kanonenſchuͤſſen verfündete vorgeſtern 
Abends um 7¼ Uhr den Bewohnern der hieſigen Re⸗ 
ſidenz, daß die hohe Vermaͤhlung JJ. KK. HH. des 
Prinzen Albrecht von Preußen und der Prinzeſſin 
Mariane vollzogen ſey. Viele Mitglieder der Gene⸗ 
ralſtaaten haben der Feier beigewohnt, und unter ihnen 
hat ſich auch eine anſehnliche Zahl von Mitgliedern 
aus den ſuͤdlichen Provinzen befunden. Die Illumina⸗ 
tion der Stadt, zu der große Anſtalten getroffen wor⸗ 
den waren, hat durch den anhaltenden Regen eine Stoͤ— 
rung erlitten; nichtsdeſtoweniger bewegten ſich doch 
viele Tauſend Menſchen in den Straßen, und überall 
herrſchte die groͤßte Freude. 
Die Illumination, welche hier am 15ten Abends zur 
Feier der Vermaͤhlung Ihrer Koͤnigl. Hoheiten des 
Prinzen und der Prinzeſſin Albrecht von Preußen 
ſtattgefunden hat, war eine der glängendften, deren ſich 
unſere Stadt zu erinnern weiß. Es hat ſich bei dieſer 
Gelegenheit aufs neue die Anhänglichkeit der hieſigen 
Einwohner an die Königliche Familie dargethan. 


Luͤtich, vom 13. September. — Es ſind heute 
Morgen 700 Mann der 13ten Infanterie⸗Diviſion in 
die Citadelle geruͤckt. Dieſe Truppen führten 4 kleine 
Feldſtuͤcke mit ſich, die wieder zuruͤckgeſchickt find. Der 
in der Citadelle kommandirende General van Boecop, 
hat uͤber dieſen Gegenſtand folgendes Schreiben an den 
Gouverneur der Provinz e:laffen: 

„Ich vernehme, daß ein Bataillon auf dem Mar⸗ 
ſche iſt, um die Garniſon der Citadelle zu verſtaͤrken 
und ihr den Dienſt zu erleichtern, indem viele Solda⸗ 
ten an Augenſchmerzen leiden. Ich bitte Sie, zu ver⸗ 
ſichern, daß in dieſer Bewegung nichts Feindſeliges 
liege, und daß die Einwohner ganz ruhig ſeyn koͤnnen. 
Ich bitte Ew. Excellenz, den Kommandanten der be— 
waffneten Macht davon in Kenntniß zu ſetzen.“ 


i. 
Die Agramer Zeitung meldet von der Bosniſchen 
Graͤnze: „Der Paſcha von Skutari, Statthalter von 


Albanien, pflegt häufigen Courier-⸗Wechſel mit der 
Hauptſtadt Bosniens, Saraevo, und den Bosniſchen 


Capitaius, woraus man auf wechſelſeitiges Einverſtaͤnd⸗ 
niß und Mitwirkung zum Aufſtande Albaniens ſchließt, 
das Naͤmliche findet auch von Seiten der Montena⸗ 
griner ſtatt. — Mehrere Capitains find zum Weſir 
don Bosnien nach Travnik citirt werden, aber nicht 
erſchienen. Der Gradachaczer Capitain Huſſein Beg 
hat ſelbſt einer mit Vollmachten von Konſtantinopel 
angelangten Kommiſſion den Zutritt verweigert, hat 
ſich in ſeine Feſtung eingeſchloſſen, und iſt wohl mit 
Munition und Proviſion verſehen. — Alles ſteht in 
Erwartung der Dinge, die da kommen follen, 

rie chen land. 

Der Courrier de Smyrne enthält über den 
im geſtrigen Blatte unſerer Zeitung) erwaͤhnten 
Brand des Oliven-Waldes in der Ebene von Athen 
nach Privatbriefen aus Aegina vom 20ſten Juli 
folgende Details; „Seit dem 14ten d. M. verzehrt 
ein furchtbare Feuersbrunſt vor unſern Augen den Dlis 
venwald in der Ebene von Athen, den Reichthum und 
die Zierde derſelben. Der Bey trifft keine Maßregeln, 
um dem Unheil Einhalt zu thun, wie er es noch vor 
20 bis 30 Tagen that; damals war aber die Ernte 
noch auf dem Halme, und alle Felder waren fuͤr ſeine 
Rechnung beſaͤet. Dieſer große Brand entſtand auf 
der Seite von Kamatera, auf dem Wege nach Theben. 
Der Wind wehte aus Norden und war ſehr heftig; 
das Feuer verbreitete ſich fehnell von einem Ende des 
Waldes zum andern. Mit Beſtuͤrzung betrachten wir 
hier die ungeheuren Nauchfäulen, die zum Himmel 
aufſteigen. Der Wind treibt dieſelben über den Meer⸗ 
buſen, bis fie in den Bergen von Troͤzene ſtehen bleis 
ben. Eine zweite Feuersbrunſt iſt zu gleicher Zeit in 
Dioniſſy, noͤrdlich von Cephiſſia ausgebrochen; wir koͤn⸗ 
nen dieſelbe von hier aus beobachten; für, die Oliven⸗ 
pflanzungen von Pelika, Maruſſi und Kalandria iſt 
daſſelbe Unglück zu befürchten, wie für den großen 
Wald. Unſere Demogeronten haben daruͤber einen Be⸗ 
richt an den Praͤſidenten erſtattet. Es unterliegt kei 
nem Zweifel, daß dieſes beklagenswerthe Ereigniß durch 
Boͤswillige veranlaßt iſt. Ein großer Theil des Oli⸗ 
venwaldes liegt in Aſche, und mau verſichert, keiner 
der fruͤheren Braͤnde ſey ſo verheerend geweſen. Be— 
richten zufolge, hat der Theil von Vonno bis nach 
Phaler viel gelitten.“ 

In einem zweiten Schreiben vom 23. Juli heißt 
es: „Die Zahl der in der Ebene von Athen vom 
Feuer verzehrten Oelbaͤume wird auf 50,000 angege⸗ 
ben. Das Feuer hat auf der Seite von Minidi be⸗ 
gonnen und ſich durch den Wald bis uͤber die Akademie 
hinaus verbreitet. Beim Hauſe Hadſchi-Alis boͤrte 
die Feuersbrunſt auf. Auch in den Wäldern des Ber— 
ges Parnette haben große Verheerungen ſtatt gefunden.“ 


Mis celle n. 
Ein Fall, merkwuͤrdig in mediziniſcher und juriſti⸗ 
ſcher Hinſicht hat ſich dieſer Tage in London ereignet. 


v ä — ——— — 


— 884 — 


Ein Irlaͤnder Namens Long, praktizirte ſchon feit lan 
ger Zeit als Arzt und Wundarzt und uͤbernahm vor 
mehreren Monaten die e einer beguͤterten 
jungen Dame, die an der Abzehrung litt. Er machte 
eine Wunde im Ruͤcken der Kranken und hielt dieſelbe 
ſtets offen, als das beſte Mittel, wie er ſagte, die Kur 
vollſtaͤndig zu machen. Die Patientin ward aber ſtets 
kraͤnker und nur als es ſchon zu ſpaͤt war, rief man 
einen andern Arzt, der die bisher befolgte Methode für 
die eines Unwiſſenden erklaͤrte. Das Mädchen ſtarb. 
Das Todtenbeſchauergericht hat nun eine Menge Zeus 
gen abgehoͤrt, wovon mit Ausnahme derer, die über 
den erwaͤhnten Fall ausſagten, die meiſten, darunter 
auch Sir Franeis Burdett, zu Gunſten des Herrn 
Long ausfielen. Nichts deſtoweniger, und mit vollem 
Recht, iſt er von den Geſchwornen fuͤr des Todſchlags 
ſchuldig erklaͤrt worden. Allein, ſo unvollkommen iſt 
unſer Criminal-Geſetz, Herr Long wird von der Ber 
hoͤrde vor die er als ein Todtſchlaͤger geſtellt wird, 
freigefprochen werden, dies behaupten wenigſtens einige 
unſrer Publieiſten. Uebrigens erregt der Vorfall uns 
ſaͤglich viel Intereſſe bei unſern Aerzten und Rechts 
gelehrten. a 


Unter den Arbeitern einer Gewehrfabrik zu Mau 
beuge — ſo berichtet Herr Rime, Arzt an dieſer Fa⸗ 
brik, dem Profeſſor Brouſſais — befindet ſich ein jum 
ger Menſch von 17½ Jahren, von mittlerer Statur, 
ſtarker Leibesbeſchaffenheit und ſanguiniſchem Tempera⸗ 
mente. Seit feinem neunten Jahre findet er, daß 
ihm eine halbe Stunde nach dem Eſſen die Speiſen 
wieder in den Mund ſteigen, faſt ohne im Geringſten 
verändert zu ſeyn; er kaut fie dann mehr oder wenis 
ger, und verſchluckt ſie wieder, ohne angenehme, aber 
auch ohne unangenehme Empfindung. Will er beim 
Rauchen, oder aus einem andern Grunde dieſes fons 
derbare Aufſteigen verhindern, ſo ſtellt ſich bald eine 
ſchmerzhafte Empfindung in der Oberbauchhoͤhle ein. 
Er hat ſtets Hunger, verzehrt mit gleichem Wohlber 
hagen vegetabiliſche wie animaliſche Speiſen, obwohl 
er fuͤr letztere eine Vorliebe zeigt. Er ißt geſchwind, 
und lange Zeit nach dem Eſſen hat er die Empfin⸗ 
dung eines leichten bittern Geſchmackes im Munde. 
Von Zeit zu Zeit leidet er an Koliken, die aber nicht 
anhalten, und hat einen, jedoch nicht permanenten 
Vorfall des Maſtdarms. Auch Getraͤnke, geiſtige wie 
andere, ſteigen ihm wieder auf, ohne daß er dabei frs 
gend einen Schmerz bemerkt. Der junge Mann ber 
findet ſich uͤbrigens wohl und iſt niemals ernſtlich krank 
geweſen. x 


Man meldet aus Hamburg den 17. September: 
Bei Abgang des Schiffes der oſtindiſchen Compagnie, 
Charles Grant, von Canton, ſtand dieſe Stadt in einer 
erſchrecklichen Flammenglut; man rechnete, daß ſchon 
14,000 Haͤuſer in Aſche lagen und alle Ordnung und 
Geſchaͤfte hatten gufgehoͤrt. 


Beilage 


— 
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224. der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 24. September 1830. 


Beilage zu No. 


TCT. a sl Zu Sch same Aa Ak he 

Hefe lung des geſtern abgebrochenen Artikels (ber die 
Feierlichkeiten bei der Krönung eines Koͤnigs von Ungarn.) 
Nachdem alle Anweſenden die beſtimmten Pläge in der 
Kirche eingenommen, wird der König von zwei Dis 
ſchoͤfen zu dem vor dem Altare aufgerichteten Baldachin 
geleitet, und dem Fuͤrſt Primas zur Kroͤnungs⸗Zete⸗ 
monie vorgeſtellt. Der Primas nimmt den Inſignien⸗ 
trägern die Kleinodien ab, legt ſelbe am Altar nieder, 
und haft an den Koͤulg eine kurze Anrede, während 
Se. Maj. auf eine Decke von Goloſtoff niederkniet. 
Hier ſchwört der König auf das vom Primas offen 
gehaltene Evangeltum: den Frieden und Gerechtigkeit 
ſtets halten zu wollen. Hierauf wird die Litanei zu 
allen Heiligen angeſtimmt, und Se. Maj. mit dem 
Oele der Katechnmenen auf der Bruſt und dem rechten 
Arme gefalbt. Unter dem Baldochin wird ſodann der 


1 


König in den Mantel des heiligen Stephaus gekleidet, 


worauf der Primas das Hochamt haͤlt. Nach der 
Epiſtel kniet Se. Maß. auf den oberſten Stufen des 

ltars nieder, und empfängt aus den Händen des 
Pontificguten das Schwerdt des heiltgen Stephans, 
das Sr. Maß. an die Seite geguͤrtet wird, und wel⸗ 
ches der König ſodann entbloͤßt dreimal in die Luft 
ſchwingt, zum Zeichen, doß Se. Maj, bereit iſt, zur 
Vertheidigung der Religion zu ſtreiten. Nun nimmt 
der Primas die een, vom Altare, ſetzt ſelbe mit 
Hilfe des Palatinus dem knieenden Könige auf das 
Haupt, und giebt Sr. Maj. in die elne Hand den 
Reichsapfel, und in die andere den Seepter. Unter 
dreimaligem Vivatruf: „Es lebe der König!’ wird 
Se. Maj. auf den Thron erhoben, und indem die 
Verſammelten den Feſtgeſang: „Herr Gott, dich loben 
wir!“ anftimmen, und das Hochamt fortdauert, ſchallet 
der Donnet des Geſchüßzes, vereint mit dem Jubelrufe 
des fanchenden Volkes, durch die zitternden Lüfte, 
Det dem Oſſertorſanm giebt der König die Reichsinſig⸗ 
nien an die Infignienträger ab, begiebt ſich mit unbe⸗ 
decktem Haupte zum Altare, und opfert da ein Gold 
ſtuͤck, nimmt hierauf die Juſignien wieder, und kehrt 
auf den Thron zufück. Bei der Wandlung giebt Se. 
Maj. abermals ie Juſignten ab, und kniet auf den 
Stufen des Thrones nieder, dieſes geſchieht auch bei 
der Kommunion, wo der König das aller heiligſte Sa⸗ 
krament des Altars empfängt. Begrüßt vom Geläute 
aller Glocken, dem Donner der Kanonen, dem Jubel 
von Tauſend und Tauſenden jauchzender Zuſchauer, 
geht nun der Zug zu Fuß durch die vorzuͤglichſten 
Gaſſen Über ein hoͤlzernes Trottoir, das mit grünem, 
weißem und rothem Tuche belegt it, und welches dr 
dann tem Volke überlaſſen wird, in eine andere Kirche 
in folgender Ordnung: 1) Lipreedlenerſchaft der Mag⸗ 
naten; 2) Livreedienerſchaft des Königs; 3) die koͤnigl. 


bald der Koͤnig die Kirche erreicht, 


trägern beſteigt. 


tauſendſtimmigem Jubelruf: 
geht nun der Kroͤnungszug zu Pferde nach dem Koͤnigs⸗ 
und 


koͤnnte, 


Edelknaben; 4) der ungariſche Adel; 5) des Koͤnigs 
Kämmerer und Miniſter; 6) die zehn Fahnentraͤger; 
7) der ungariſche Herold in der Wappenkleidung; 8) 
die Inſignienträger; 9) der Landes- Ober⸗Stallmeiſter 
mit dem entbloͤßten Schwerdt; 10) der Erzbiſchof 
von Gran mit dem Kreutze; 11) des Königs Majeftät, 
umgeben von den Erzbiſchöͤfen; 12) die Biſchoͤfe und 
Praͤlaten in Pontificalkleidern; 13) der ungariſche 
Hof⸗Kammer⸗Praſident, als koͤnigl. oberſter Schatzmeiſter, 
zu Pferde, welcher goldene und ſilberne Muͤuzen unter 
das Volk wirft; 14) Infanterie und Reiterei. Do 
und den dort er⸗ 
richteten Thron beſtiegen hat, zieht er das Schwerdt 
des heiligen Stephans, und ſchlaͤgt damit einige Mag⸗ 
naten und Edelleute zu Rittern. Nach vollbrachtem 
Ritterſchlage ſchwingt ſich Alles auf die koſtbar geziet⸗ 
ten Pferde, und reitet, unter Vorritt des Reichs⸗Wap⸗ 
penheroldes, unter unaufhoͤrlichem Glockengelaute und 
dem Donner der Kanonen, durch mehrere Gaſſen auf 


einen der Platze, wo ein Ebrengeruͤſt, mit gruͤnem, 


weißem und rothem Tuch uͤberzogen, aufgerichtet ſteht, 
und welches Se. Maj. mit den erſten Reichswuͤrden⸗ 
Hier ſchwoͤrt der König vor vielen 
Tauſenden von Zuſchauern, mit gen Himmel erbobener 
Hand den Eid, welchen der Primas vorlieſt, die Geſetze 
des Landes und die Privilegien halten zu wollen. Unter 
„Es lebe der König! 


berge, wo ſodann der Koͤnig hinauf galloppirt, 
zum Zeichen der Beſitznahme des Landes und Verthei⸗ 
digung gegen alle Feinde, das Schwerdt des heiligen 
Stephans entblößt, und nach allen vier Weltgegenden 
ſchwingt. Nach dieſer Zeremonie giebt das Militair 
die letzte Salve, und der gauze Zug begleitet Se. 
Maj. zuruck in die koͤnigl. Wohnung. Den Schluß 
der Kroͤnungsfeler macht ein koͤnigl. Gaſt jebot, bei 
welcher Gelegenheit die Reichsbarone ihre Erzaͤmter⸗ 
Dienſte verſehen, und wobei unter Trompeten⸗ und 
Paukenſchall und Kanonenſchuͤſſen des Königs und des 
Landes Geſundheit ausgebracht werden, wahrend das 
jubelude Volk um einen ganzen gebratenen Ochſen 
eßluſtig ſich verſammeit, und von einer auf dem Haupf⸗ 
platze errichteten Buͤhne int Wein, Brod und Gebra⸗ 
tenem im Ueberſtuß bewirthet wird. ' 


— En |) 

Ein öffentliches Blatt enthält Folgendes uͤber den 
Nutzen der Maſchenen: Man erſtaunt, daß es 
in einigen Landern nöthig geweſen iſt, über den Nutzen 
der Maſchinen den Arbeiter zu belehren, da doch die 
Erkenutniß deſſelben ſo nahe liegt. Es kann das 
her wohl nicht ſchaden, wenn man dem Arbeiter 
dasjenige darüber ſagt, was er ſich ſelbſt ſagen 
wenn er ſich die Zeit nehmen wollte, ein 


— 


. 2 


bedürfen, iſt das Brod; da es aber nicht auf den 
Bäumen waͤchſt, fo muß es bereitet werden. Hätten 
wir nun keine Mehlmaſchinen (Wind⸗ Waſſer⸗ und 


Dampf ⸗Mahlmüͤhlen), ſo mußte zwar eine große Menge 


Menſchen die Mehlbereitung deſorgen, da aber dieſe 


Leute bezahlt ſeyn wollen, jo würde das Brod ſo theuer 


— 


\ 


haben kann, 


wurden vervollkommnet, 


lich allerlei 


eiue tragen, 


werden, daß es der unbemittelte Mann nicht kaufen 
Ente. Er muͤßte ſich dann entweder mit Kartoffeln 


begnügen, oder eine Art Schroot aus den Getceidekoͤr⸗ 


neru quetſ“ en, und ein unſchmackhaftes und ungejuns 
des Nahrungsmittel ſich bereiten laſſen, das dennoch 
weit mehr koſten wuͤrde, als jetzt das gute Brod. 
Wurden alle Tuchbereitungsmaſchinen zerſtoͤrt, ſo muͤß⸗ 
ten die Tuchmacher den Bedarf fuͤr den naͤchſten Win⸗ 
ter ohne Maſchinen hervorbringen; wenn aber dann 
jeder Arbeiter ſo viel verdienen will, als er jetzt bei 
der Mafchinen s Arbeit erhalt, ſo wird das Tuch ſo 
theuer, daß dekjenige, welcher gerade nur ſo viel erſpa⸗ 
ren kann, um einen Rock ſich zu kaufen, dies unterlaſ⸗ 
far, und entweder erfrieren, oder wie Robinſon, in 
Bot ſich einbinden muß. Es wird alſo dann nicht 
vie. Tuch gekauft, und da der Tuchmacher leben will, 
‚fo muß er: aufhören, Tuch zu machen. Der Reiche 
kann auch nur ſchlechtes Tuch bezahlen, und es werden 
dann bei weitem weniger Leute Beſchaͤftigung finden, 
als es jetzt bei den Maſchinen der Fall iſt. Hätte 
mau Maschinen, worauf Schuhe gemacht werden, ſo 
würde ein Paar Schuhe vielleicht fuͤr 6 Groſchen zu 
haben ſern; Tauſend von Armen die jetzt barfuß gehen, 
hätten Schuhe auf den Füßen, weil fir ſie bezahlen 
könnten, und da Tauſende von Schuhen mehr zerriſſen 
würden, fo hätten auch gewiß mehr Schuhmacher Be⸗ 
ſchaͤftigung als jetzt, wenn fie auch, mit Huͤlfe der 
Maſchinen, 10 Mal ſo viel Schuhe hervorbraäͤchten. 
Bei ſolcher Wohlfeilheit will auch der beguͤterte Mann 
etwas voraus haben; man wuͤrde alſo hoͤchſt wahrſchein⸗ 
Verzieraugen an Schuhen und Stiefeln er⸗ 
jo wie der reiche, Mann jetzt ſeine 30 
Thaler für einen Rock giebt, und ihn dafuͤr, der 
Spin, Weber: und Walkmaſchinen wegen, recht fein 
ſo wuͤrde er auch 5 Thlr. bis 8 Thlr., 
den jetzigen Preis der Stiefeln, daran wenden, und 
ſich Falten und Zierrathen daran machen laſſen. Der 
Arme gewinnt bei den Maſchinen am meiſten: er kann 
eſſen, trinken und ſich bekleiden; der Reiche ißt und 
teinfe nur beſſer und kleidet ſich feiner und nach 
der Mode, bezahlt aber dafur den Armen, daß ex ihm 
alles mit den Händen und auf den Maſchinen bereitet. 
Vor 20 Jahren war eine Taſchenuhr noch ein koſtba⸗ 
res Gut; uur der reiche und bemittelte Mann konnte 
und wenige Uhrmacher gab es, weil nur 
weaige Leute Uhren kaufen konnten. Die Maſchinen 
die Uhren daher jo wohlfeil, 

daß jetzt jeder Tageloͤhnee eine haben kanu, und er 
hat fie gern, well ihn jetzt nicht mehr das Horn des 


finden; un 
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wenig daruͤber nachzudenken. Das Noͤthigſte, was wir 
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Nachtwaͤchters zu erinnern braucht, daß es Zei 

nach Hauſe zu gehen. Tauſende * — 
ben in den Uhrfabriken Beſchaͤftigung, und der 
Uhrmacher ſind jetzt ebenfalls mehrere, um die 
Werke zuſammenzufugen. Der bemittelte Mann giebt 
aber auch jetzt noch 20 bis 100 Thaler fürs ſeine 
Uhr, er trägt namlich Repetir⸗, Sekunden⸗ Uhren und 
Uhren mit Datumzeiger in der Taſche. Do wie 
beim Brod, beim Tuch und bei den Uhren, iſt es in 
allen übrigen Fabrikzweigen. Die Fabrikate werden, 
durch Anwendung von Maſchinen, wohlfeiler, ſolg⸗ 
lich in größeren Quantitäten verbraucht, und um dieſe 
hervorzubringen, mehr Arbeiter noͤthig, als die ohne 
Maſchinen verfertigten und wegen ihrer Koſtbarkeit bei 
weitem weniger gekauften Waaren erforderten. Wer 
aber durchaus nicht glauben will, den mag folgende 
Geſchichte belehren. Jedermann 2 „ daß in ganzen 
Landstrichen ſehr oft dadurch eine Mißernte entſteht, 
weil es längere Zeit an Regen mangelt. In früheren 
Zeiten aber hatte man Maſchinen, die kuͤnſtlich regne⸗ 
ten. Hundekze von Meunſchen waren beſchaͤftigt, dieſe 
Maſchinen zu verfertigen, und Tauſende, dieſelben auf 
den Feldern in Thaͤtigkeit zu ſetzen. Eine einzige Ma⸗ 
ſchine bewäfferte mehrere Quadratmeilen Landes üg, 
mit Huͤlfe von 3 — 4 Menſchen. Vor ungefähr 
20⁰⁰ Jahren wurden aber dieſe Arbeiter aufruͤhreriſch. 
„Fort — ſagten fie — fort mit dieſen Maſchinen, 
welche den Amtmann bereichern, der uns nur wenige 
1 tägliches Lohn giebt; die Aecker konnen mit 

Handſpritzen begoſſen werden, und viele tauſend Arbei⸗ 
ter mehr werden beſchuͤftigt ſeyn.“ Sie verbrannten 
dieſe Maſchinen, aber die Aecker wurden nicht beſprengt, 
weil es Niemand bezahlen konnte. Die Arbeiter hat: 
ten ſich alſo getaͤuſcht, wurden brotlos, und noch jetzt 
muß man wehmuͤthig zuſehen, wenn wochenlang kein 
Regen fällt. Seht Ihr Arbeiter, ſo viel Boͤſes wuͤr⸗ 
den Eure Vorfahren gethan haben, wenn die Geſchichte 
wahr wäre! > 


Newyorker Blätter enthalten beklageuswerthe Be⸗ 
richts über einen furchtbaren Sturm, der, mit unge: 
heuren Regenguͤſſen verbunden, in verſchiedenen Gegen: 
den, beſonders im obern Theile von Effer und Clinton, 
nud in Addiſon und Gittenden in Vermont, außer: 
ordentliche Verwuͤſtungen angerichtet hat. Der Seurm 
begann den 24. Juth und dauerte dier Tage. Von 
dem ungeheuren Regen ſchwollen die Flüſſe an, traten 
aus und ſchwemmten Brücken, Daͤmme und Alles mit 
fort. Der Schaden, den allein der Onion⸗Fluß ange⸗ 
richtet hat, wird auf eine Million Dollars geſchätzt. 
Vorzuͤglichen Schaden erlitten die ruſſiſchen Eiſenhüͤtten 
in Cintonville durch das Austreten des Au- Sablon⸗ 
Fluſſes. Die Eiſenwerke der peruaniſchen Eifen Kom: 
pagnie, 10 Oefen enthaltend, ein Drittheil des Dam, 
mes, die Brücken, die Reſte des Hochofens und Mar 
ſchinenhauſes, weiche von der Feuersbrunſt im Oetober 

. 
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1828 verſchont worden, und mehreres Andere, wurden 
zerſtoͤrt. Durch den Einſturz der Brücken in Platts⸗ 
burgh verloren zwei Leute ihr Leben. Das Waſſer 
ſtand ſtellenweiſe 
vorher und es ging uͤber Aepfelbaͤume hinweg, 
20 Jahren tragen, 
reicht hatte. 
RP ae 81 
In Erfurt brach in der Nacht zum 15. September 
plötzlich Feuer aus, welches 6 Wohnhaͤuſer und einige 
Hintergebaͤude in Aſche legte, und mehrere andere mehr 
oder minder ſtark beſchaͤdigte. Leider ſind auch einige 
der löſchenden Perſonen durch niederſtuͤrzendes Gebälk 
beſchaͤdigt worden. BO ö 
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die ſeit 
und deren Fuß es ſonſt uicht er⸗ 


1 


Nr To des A N dee e 
Mit unbeſchreiblich tiefem Schmerz machen wir 
unſern Verwandten und Freunden das am 21ſten d. M. 
erfolgte ſanfte Hinuͤberſchlummern unſers ſo innigſt 
eliebten Sohnes, Bruders und Schwagers, des Königl. 
Genen im Hochloͤbl. 7ten Linien: Infanterie⸗Regi⸗ 
ment, Cajus Hermann Engelmann, an einem ab⸗ 
zehrenden Firber, hierdurch bekannt. Schoͤn und 
tugendhaft war ſein ganzes uns ſo theures Leben und 
nur Freude ſchuf der theure Verklärte ſeinen Eltern 
und Geſchwiſtern, daher iſt uns, bei mancher voranger 
gangenen bittern Erfahrung im Leben ſein Verluſt um 
fo ſchmerzlicher, Ruhe umſchwebe ſeine Aſche! Das 
boffnungsvolle Wiederſehen bleibt uns ein freundlicher 
Troſt. zu den 23. September 1830; 
x SN ee e 15 Vater. 

Johanne Engelmann, geb. Engel, als 


Mutter. ' 
Der Regierungs Rath Engelmann, als 
Bruder. ; 
‚ Bertha v. Keſſel, geb. Engelmann, als 
S eſter. 


= Emilie Engelmann geb. Teichmann, 
als Schwagerin. a | 
Dee Hauptmann v. Keſſel im 18ten Linien⸗ 
Ex ufanterie Regiment, als Schwager. 


—— ——— ̃ ͥ — 
* Theaters Nachricht. 
Freitag den 24ſſen, zum Deneſtz für Herrn Paul 
und zum erſtenmale: Ern Tag auf dem 
Breslauer Wollmarkt. Schwank mit Ge⸗ 
ſaug in 1 Akt von C. Fiſcher, Mitglied der biefigen 
Bühne, Die Muſik iſt nach bekannten Melodien 
arangirt vom MuſikDireetor Herrn Seidelmann, 
die neuen Decorationen, die Auſichten Breslau 
vom ſchwarzen Bar aus und die im Garten des 
Herru Gefreier ſind vom Decorationsmaler Herrn 
Weyhwach. 5 : 


* 
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13 bis 15 Fuß hoͤher als jemals 


In W. G. Korw's Buchhandl. iſt zu haben: 
Predigten zum Beſten der durch Ueberſchwemmung 
verungluͤckten Schleſter, dargeboten von Bollert, 
Bresecius, Couard, Deibel, Goßner u. a. m. 
Herausgegeben von A. Sydow. ar. 8. Berlin. 
1 Nthlr: 18 Sgr. 

J. H. Chr., Woͤrter buch zu 
Ate vielfach bericht. und verb. 
i F. Ebert. gr. 8. 
"Königsberg. 0 N 1 Rthlr. 
Reider, J. E. von, das Ganze der Obſtbaum⸗ 
zucht und des Obſtbaues im Freien. Das Ganze 
des Weinbaues; der Topfobſtbaumzucht und die 
prakt. Lehre uͤber Unterhaltung und Vermehrung der 
Citronen, Pomeranzen⸗ und Feigenbäume ꝛc., dann 
die Kunſt, Weintrauben, Pflaumen, Kirſchen und 
Pfirſichen frühzeitig zu treiben e. gr. 8. Nuͤrnberg. 

i 5 1 Nthlr. 10 Sgr. 
Trommsdorſf, Dr. J. B., neues Journal der 
Pharmacie fuͤr Aerzte, Apotheker und Chemiker. 
2iſten Bds. 1s u. 28 Stuck. 8. Leipzig. 2 Rehlr. 


a nemanns Dr, 
ö N Ilias. 
Auflage, beſorgt don Dr. J. 


sa 


Geſchichte der zweiten franzöfifchen Revolution 
im Jahre 1830; oder die deukwuͤrdigen Ereigniſſe 
des 27ſten, 28ſten und 29ſten July d. J. in Pan 
ris. Aus dem Franz. 8. Quedlinburg. br. 5 Sgr. 


Oeffentliche Vorladung. 

Von dem Koͤnigl. Stadtgerichte hieſiger Reſidenz, wer⸗ 
den der am 13ten October 1779 geb. Johann Gottlieb 
Weidner, ein Sohn des am 1. Novbr. 1828 hie 
ſelbſt verſtorbenen Waagemanns Johann Chriſtian Weid— 
ner, welcher, nachdem er bei dem Böttchermeifter 
Schmauch das Boͤttcherhandwerk erlernt, ſich im Jahre 
1799 auf die Wanderſchaft begeben, als Geſelle in 
Leipzig gearbeitet, von dort nach Altona bei Hamburg, 
und von da nach Amerika gegangen, und die letzte Nach; 
richt durch einen Brief aus Philadelphia vom 10. May 
1803 von ſich Pede hat, ſo wie die von ihm etwa 
zurückgelaffenen Erben und Erbnehmer hierdurch oͤffent⸗ 
lich vorgeladen, ſich vor oder ſpaͤteſtens in dem auf den 
24ten October 1830 Vormittags 10 Uhr ver 
dem Herrn Juſtiz-Rathe Gruͤnig im Partheien⸗Zim⸗ 
mer Nro. 1. angeſetzten Termine entweder in Perſon, 
oder durch einen zulaͤſſigen Bevollmächtigten, oder wer 
nigſtens ſchriftlich zu melden, und von ſeinem oder ih⸗ 
rem Leben und Aufenthalte uͤberzeugende Nachricht zu 
geben. Beim Ausbleiben aber wird der Johann Gott⸗ 
lieb Weidner für todt erklärt, und ſein im waiſen⸗ 
amtlichen Depoſito befindliches Vermoͤgen, den ſich etwa 
meldenden und gehoͤrig legitimirenden Erben und Erb⸗ 
nehmer, mit Ausſchließung aller Unbekannten, bei der 
Ermangelung von Erbes⸗Praͤtendenten hingegen als ein 


herrenloſes Gut der hieſigen Kaͤmmerei zugeſprochen wer⸗ 


Breslau den 27ten October 1829. 
Koͤnigl. Stadt⸗Grricht hieſiger Reſidenz. 


den. 


ar Oeffentliche Vorladung. 

Von dem unterzeichneten Koͤnigl. Stadt⸗Gericht, 
werden der am 12. Juny 1795 geborne Carl Gottlob 
Piet ſch, ein Sohn des inzwiſchen verſtorbenen Lein⸗ 
wandreißer Georg Gottlob Pietſch, welcher erſtere 
im Jahre 1813 bei der Zten Volontair-Jager⸗Compagnie 
des Garde Regiments zu Fuß eintrat, aber unterm 
10ten April 1813 wegen Kraͤnklichkeit und Schwäche 
entlaſſen wurde und ſich nach feiner Wieder herſtellung 
ehngefähr im May deſſelben Jahres heimlich entfernte, 
ohne daß ſeit dem eine Nachricht von ſeinem Leben 
und Aufenthalte eingegangen iſt, ſo wie die von ihm 
etwa zuruͤckgelaſſenen Erben und Erbnehmer hierdurch 
öffentlich vorgeladen, ſich vor, oder ſpaͤteſtens in dem 
anf den 20ſten April 1831 Vormittags um 
10 Uhr, vor dem Herrn Juſtiz-Rathe Gruͤnig, 
in unſerm Partheien⸗Zimmer No. 1. angelegten Ter⸗ 
mine entweder in Perſon, oder durch einen geſetzlich 
zuläſſigen Bevollmaͤchtigten oder wenigſtens ſchriftlich 
zu melden und von ſeinem oder ihrem Aufenthalte 
überzeugende Nachricht zu geben. Beim Ausbleiben 
ober wird der Carl Gettlob Pietſch für todt erklärt, 
und fein im waiſenamtlichen Depojito beſindliches Ver⸗ 
mögen von 494 Rthlr. 7 Sgr. 3% Pf. den Erben, 
welche ſich bereits gemeldet haben, namlich: a) ſeiner 
Mutter Helene Friederike Pietſch, geborne Hampel, 
und ſeinen vier Geſchwiſtern; b) Henriette Wilhelmine 
Emilte, c) Wilhelm Auguſt, d) Johanne Gottlieb 
Amalie und e) Roſalie, Geſchwiſter Pietſch, mit 
Ausſchluß der Unbekannten, nach Berichtigung ihrer 
Erbeslegitimation zugeſprochen und ausgeantwortet wer⸗ 
den. Breslau den ten Juny 1830. 2 
mit Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
Bekanntmachung 

Zum offentlichen Verkauf des Uhrenmacher Anton 
Frank eſchen, im Jahre 1829 nach dem Materialien 
werthe auf 2215 Rthlr. 17 Sgr. 2 Pf. nach dem 
Nußungsertrage zu 5 pro Cent aber auf 2815 Rthlr. 
10 Sar. abgeſchaͤtzten auf dem Hinterdom belegenen 
im Hypotheken Buche mit No. 63. bezeichneten Hauſe 
iſt ein neuer Bietungs⸗Termin auf den teu Dec em⸗ 
ber 1830 Vormittags um 10 Uhr vor dem Herrn 
Juſtiz-Rathe Beer im Partheien Zimmer No. 1. an⸗ 
geſetzt worden, da dieſes Haus in dem vorigen Ter⸗ 
mine fir das Gebot von 1000 Rihlr. nicht hat zuge⸗ 
ſchlagen werden koͤnnen. Zahlungs und beſitzfaͤhige 
Kaufluſtige werden hierdurch aufgefordert, in dieſem 
Termine zu erſcheinen, ihre Gebote abzugeben und bat 
der Meiſtbietende den Zuſchlag, inſofern keine geſetzlich 
zu beachtende Anftände eintreten, zu gewärtigen, 

Breslau den Zten Septemder 1830. . 

Das Königliche: Stadt⸗Gericht. 


We d e e 5 
Es fol die Handlungs Gelegenheit unterm Leinwand; 
hauſe, an der Mittagſette auf die Fiſchtroͤge zu, be⸗ 
ſtebend in einer Schreibſtube, vier Gewoͤlben und zwei 
Kellern, auf 6 Jahre: vom Aften Januar 1831 bis 
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ultimo December 1836 anderweit vermiethet werben! 
Wir haben dazu einen Termin auf den 28ſteu dieſes 
Monats angeſetzt und laden alle Miethsluſtige hier / 
durch ein, ſich an dieſem Tage Vormittags um 11 Uhr 
vor unſerm Commiſſarius Stadtrath und Kammerer 
Heller auf dem rathhaͤuslichen Fuͤrſtenſaale einzufin⸗ 
den und ihr Gebot abzugeben. Die Bedingungen kön⸗ 
nen vom 10ten dieſes ab, bei dem Rathhaus⸗Juſpek⸗ 
tor Klug eingeſehen werden. 
Breslau den Iten September 1830 29 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt 
; bperordnete 
Oberbuͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadt Näthe, 


Bekanntmachung. 

Das Hohe ne Krieges⸗Departemant im Koͤnigl. 
Krieges Miniſterio beabſichtiget c km d dieſes 
Jahres 500 Ceurner Pulver von Bredlau nach Mag⸗ 
deburg zu Mailer ver ſenden zu laſſen und ſoll dleſe 
Fracht im Wege der öffentlichen Lieitation vergeben 
werden. Zu dem Ende ift auf den 28ſten dieſ. Monats 
ein Termin anberaumt worden, zu welchem Fahrluſtige 
jedoch aber ganz zuverläſſige und kautionsfähige Schiffer 
hiermit öffentlich vorgeladen werden am genanulen 
Tage früb von 10 bis 12 Uhr in dem Zeughauſe am 
Sandthore zu erſcheinen, daſelbſt ihre Forderungen zu 
Protokoll zu geben und hat demnach der Mindeſtfor 
dernde den Zuſchlag, jedoch mit ausdrücklichem Vorbe⸗ 
halt höherer Genehmigung zu gewaͤrtigen. 

Breslau den 22ften September 1830: 0 

Koͤuigliches Artillerie Depot. 
Bekauut mach u n 9. 

In dem Judicial⸗Depoſito des unterzeichneten Stadt⸗ 
Gerichts befinden ſich folgende Maſſen, als: 1) die 
Zichner Carl Schmidt ſche Kaufgeldermaſſe von Koͤben 
von 2 Rehlr., 2) die Baumgä tner Wurche ſche Maſſe 
daher von 6 Rthlr., 3) die Tiesler und Schoruſtein⸗ 
feger Enzmaunſche Maſſe ebendaher von 2 Rehlr. 
17 Sgr. 6 Pf., und 4) die Guckauer Dominiak 
Maſſe von 4 Rihlt. Courant. Die unbekannten Eigen 
thuͤmer derſelben oder deren Erben werden hiermit 
aufgefordert, ſich dieſerhalb binnen vier Wochen, ſpate⸗ 
ſteus aber den 15ten November d. J. Vormit⸗ 
tags 11 Uhr, im hieſigen Stadt⸗Gerichts Lokale zu 
melden, und die Auszahlung der Gelder, nach vor⸗ 
heriger Legitimation zu gewärtigen, widrigenfalls die 
vorgedachten Gelder aus dem hieſigen Zudicial-Depojito 
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werden verausgabt und zur allgemeinen Juſtiz⸗Offi⸗ 


cianten Wittwen⸗Kaſſe abgeliefert werden. 

Raudten, den 14ten September 1830. 

Koͤnigl. Preuß. comb Stadt Gericht von 
— Raudten und Köben. > 
Betanntmahbung. 

Das unterzeichnete Gericht macht hierdurch öffentlich 
bekannt, daß nach dem Tode des am Aten Movember 
1829 hierſelbſt verſtorbenen Hauslehrers und Candida⸗ 
ten theologise Guſtav Sploius Friderici, ſich zu 
ſeinem Nachlaß zwar die unten benannten 2 Erben, 
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deren Großvater Bruͤder geweſen ſeyn ſollen, gemeldet, 
ihre Legttimation aber nicht hinlänglich gefuͤhrt. Es 
werden daher alle zum Nachlaß des verſtorbenen 
ze. Friederici nach den Geſetzen gleich oder näher 
berufenen Verwandten, Erben, und Erbnehmer hiers 
durch vorgeladen, dergeſtalt, daß dieſelben a dato bins 
nen der naͤchſten 3 Monate, mithin ſpaͤteſteus in ter⸗ 
mino praejudiciali den 25. November 1830 
Vormittags 9 Uhr auf hieſiger Fuͤrſtlicher Gerichts, 
Kanzlei ſich entweder ſchriftlich, perſoͤnlich oder durch 
einen zuläßigen Bevollmächtigten melden, und ihren 
Verwandſchaftsgrad mit dem Verſtorbenen nachweiſen. 
Sollte aber in dieſem Termine Niemand erſcheinen 
und ein beſſeres Recht zu der Verlaſſenſchaft des 
Frieberiet nachweiſen, ſo wird derſelbe denen ge⸗ 
meldeten Erben, nmlich der Fräulein Maximiliane 
Hennriette Caroline Friederiet in Breslau und dem 
Particulier Johann Carl Raupbach in Freyburg zur 
freien Dispoſition verabfolgt, und der nach erfolgender 
Prdeluſton ſich etwa erſt meldende nahere und gleich 
nahe Erbe alle ihre Handlungen und Dispofitionen 
anzuerkennen und zu übernehmen ſchuldig, von ihnen 
weder Rechnungslegung noch Erſatz der gehobenen 
Nutzungen zu focdern berechtigt, ſondern ſich lediglich 
mit dem was alsdann noch von der Erbſchaft vorhan— 
den wäre zu begnuͤgen verbunden ſeyn. 7 

Wartenberg, den toten Auguſt 1830. 

Furſtl. Curlaͤndiſch Standesherr iches Gericht 
— MDaekanut machung. 

Es wied hierdurch in Gemaͤßheit der Vorſchrift $. 422. 
Titel 1. Theil 2. des Allgemeinen Land Rechts zur 
offentlichen Kenntniß gebracht, daß der derzeitige Amt; 
mann Ernſt Wilhelm Langer zu Schwengfeld bei 
Schweiduitz und deſſen Ehegattin Wilhelmine Emma 

eborne Lachmann bei ihrer Verheikathung laut 
Ebepacten d. d. Toͤppliwodau den 20ſten May 1830 
alle und jede Guter Gemeinſchaft fuͤr immer und fir 
jeden ihrer gg künftigen Wohnoͤrter gerichtlich ausge⸗ 
Ran ERGETR Mi 

Schweidnitz, den Wen re 1On0. 5 
Das PatrimonlalGe 115 mt Schwengfeld 
5 l 
3 Bekannt ma chu i g. r 

Nachdem unterm 28ſten Auguſt c. über das Vers 
mögen des zu Ober⸗Kayſetswaldau am ten Marz 
dieſes Jahres verſtorbenen Arendator Johann Gottlieb 
Schmidt, welches in einer geleiſteten Caution von 
2300 Rihlr⸗ und in 20 Rthlr. 20 Sgr. 6, Pf, baar 
für die verkauften Mobilien beſteht, der Concurs er, 
offnet worden, ſo werden ſämmtliche ee des 
ic. Schmidt hierdurch öffentlich aufgefordert, ibre 
Anſprüche an die ConeursMaſſe, von welcher Art fie 
auch ſeyn mögen, innerhalb ſoret Monaten läaͤngſtens 
aber in dem vor dem unterzeichneten Juſtitiario in 
der Gerichtskanzley zu Ober Kapſerswaldau auf den 
17ten December dieſes Jahres Vormlttags 
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um 9 Uhr augeſetzten Termine gebuͤhrend anzumelden 
und deren Richtigkeit nachzuweiſen, Diejenigen, welche 
weder vor, noch in dieſem Termine ſich melden, haben 
zu gewaͤrtigen, daß ſie mit ihren etwanigen Anſpruͤchen 
an die Maſſe präcludirt und ihnen deshalb gegen die 
uͤbrigen Glaͤubiger ein ewiges Stillſchweigen auferlegt 
werden wird. Unbekannten oder zum Erſcheinen ver⸗ 
hinderten Glaͤubigern, wird der Herr Juſtiz⸗Commiſ⸗ 
ſarius Niemer hieſelbſt als Mandatarius in Vor⸗ 
ſchlag gebracht. Bunzlau den 7ten September 1830. 
Das Gerichts⸗Amt von Ober⸗Kayſerswaldau 
ö Dr. Mens, Juſtitiarius. 
N Bekanntmach un g. 
In der Stiftungs⸗Urkunde des Hans Cheiſtian von 
Koͤlichen Riſchtern über das aus den Guͤtern Sie⸗ 
gendorff und Schmerbach und einem ſogenannten Ge⸗ 


ſchlechts⸗ Capitale per 5000 Rthlr., für die von Koͤli⸗ 


chen ſche Familie errichteten Fideicommiſſariſchen Stif⸗ 
tung iſt § 6. verordnet, daß ſaͤmmtliche Geſchlechts / 
Vettern an einem jedesmal nach 10 Jahren abzuhal⸗ 
tenden Geſchlechts- Tage zuſammentreten, in welchem 
die Stiftungs⸗Urkunde nebſt Inventarium verleſen, das 
noͤthige wegen des Fideicommiſſes berathen und von 
jedem Vetter ein Dukaten zu Vermehrung des Ge⸗ 
ſchlechts⸗Capitales nach naͤherem Inhalt der Stiftungs⸗ 
Urkunde eingezahlt werde. Das Koͤnigl. Hochloͤbliche 
Ober; Landes: Gericht zu Glogau, durch das Nefeript 
des hohen Juſtiz-Miniſterii vom 29 ſten July 1817, 
mit der Ober⸗Aufſicht über die Stiftung beau t, 
hat den unterzeichneten Curator authoriſirt, He 
chen Geſchlechtstag auszuſchreiben, und iſt derſelbe in 
Uebereinſtimmung mit dem derzeirigen Majorats, Herrn 
Koͤnigl. Kammerherrn Landſchafts⸗Direktor Ritter ze. 
Herrn v. Koͤlichen auf Reiſicht, auf den 29ſten 
Oetober c. Vormittags 9 Uhr angeſetzt worden. Dem⸗ 
nach werden hiermit alle und jede des Namens und 
Wappens derer von Koͤlichen, welche ein Anrecht 
an die Stiftung des Hans Chriſtian von Koͤlichen 
vom Sten Map 1708 zu haben vermeinen, hiermit 
erſucht und vorgeladen, ſich zur gedachten Zeit hier zu 
Glogau in dem Geſchaͤfts⸗ Zimmer des Unterzeichneten 
im Hauſe No. 562. einzufinden und zugleich den Ver⸗ 
mehrungs, Dukaten einzuzahlen. Außer den ſtiftungs⸗ 
gemaͤßen Verhandlungen werden dabei auch noch fol 
gende Gegenſtaͤnde zur Berathung' gezogen werden: 
1) die gelegte Berechnung der Geſchlechts⸗Capitals⸗Zinſen. 
) die fernere Vertheilung derſelben mit icht auf 
zelne am lſten September 1796 getroffene voclaͤufige 
Familien⸗Verabredung und eine dieſer derogirende Ver⸗ 
fuͤgung der Fideicommiß⸗Aufſichts ⸗Behoͤrde, 3). die 
ſtreitige Fideicommiß⸗Qualitat eines unter dem Namen 
der halben Hufe bei Siegendorf gelegenen vormaligen 
Naſtikal⸗Gutes, 4) die Reklamation eines zum Fidel 
Commiß gehoͤrig geweſenen Capitales per 15000 Rtpir,, 
6) die Vecvollſtaͤndigung) Fortfuͤhrung und gegenſeitige 

erogmition des Stammbaumes. Die hierüber von 
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den Erſcheinenden zu faſſenden Veſchluſt werden nach 
§ 55. Tit. 6. pag. 2 Landrecht, auch fuͤr die Aus⸗ 
bleibenden Bech verbindlich werden. Die unterlaſſene 
Einſendung beglaubigter Geburts Dokumente und des 
Geſchlechts- Dukaten, wird die Ausſchließung von den 
Beneficien zur Folge haben. 
3 pe ah den 15ten September 1830, | 
Der Curator der v. Koͤlichen Riſcht ern ſchen 


7 ar Familien⸗Stiftung Ober Landes⸗Gerichts⸗ 
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Rath, Juſtiz⸗Commiſſarius Michaelis. 
ef fentliche Verdingüng 

von Sbaufſee, Reparätur, Steinen zu den 
Chauſſeen im erſten Wegebau⸗- Bezirk der 
Koͤnigl. Regierung zu Breslau pro 1831. 


Zur, Verdingung der Chauſſee-Reparatur⸗Steine zu 


den Chauſſeen des 1ſten oder Breslauſchen Wegebau⸗ 
Inſpektions⸗Bezirks fuͤr das Jahr 1831, ſteht auf 
den ten Hetober Nachmittags um 4 Uhr im 
Geſchaͤfts⸗Vorzimmer des Königlichen Negierungs Ge 
baͤudes vor dem Koͤnigl. Wegebau⸗Inſpektor Mens, 
ein oͤffentlicher Lieitations⸗Termin an. Die zur Licitas 
tion geſtellten Steine beſtehen: 1) in 152% Schacht; 
Nuthen zur Chauſſte von. Breslau bis Hühnern, 
2) in 202 ½ Schachtruthen zur Chauſſee von Breslau 
bis Hundsfeld, 8) in 148 Schachtruthen zur Chauſſee 
von Vreslau bis Klettendorf, 4) in 457 Schacht; 
Ruthen zur Chauſſee von Breslau bis Liſſa, 5). in 
829 Schachtruthen zur Chauſſee von Liſſa bis News 
markt, 6) in 238 Schachtruthen zur Chauſſee von 
Neumarkt bis jenſeits Maſerwitz, an der Breslau⸗ 
Liegnitzer Regierungs-Departements-Graͤnze, 7) in 
201% Schachtruthen zur Breslau⸗Ohlauer Chauſſee, 
von Breslau bis jenſeits Gros⸗Tſchanſch oder bis zum 
Endpunkt der zunächſt bei Breslau belegenen Wegewärs 
terſtrecke. Es werden die Grundbeſitzer und Unterneh- 
mer welche geſonnen ſind Steinlieferungen zu vorbe⸗ 
nannten Chauſſeen zu ubernehmen, hiermit eingeladen, 
in dieſem Termin zu erſcheinen, und ihre Anerbietun⸗ 
gen mit Beſtimmung der Quantität der Steine welche 
ſie zu liefetu entſchloſſen ſind, abzugeben. Die Bedin⸗ 
gungen konnen ſchon fruͤher bei dem ee nen 
Mens eiugeſehen. werden- iind 
Breslau den 22 ſten September 1830. at 1 
C. Mens, Koͤnigl. Wegebau ⸗ Zufpettor, 
ende an mach un g. 

„Ole in Doruchow im Großherzogthum Poſen ger 
legene Papiermuͤhle iſt durchs Waſſer beſchaͤdigt worden, 
zund ſoll fie der weiten Entfernung wegen von hier 
nicht ferner behalten) ſondern fiir den ſehr billigen 
Preis von 400 Rthlr. verkauft werden. Da jedoch 
wenn ſich kein Kaͤufer finden ſollte, die baldige Inſtand⸗ 
ſetzung nothwendig witd, fo werden Kaufluſtige erſucht: 
f ch bis zum 1ſten October c. deshalb bei uns zu melden. 

Goſchuͤtz, den Löten September 1830. 
en: ens Reichsgraͤflich v. Reichenbach, Goſchuher 
N 75 frey Standesherrliches Kameral⸗ Amt. 

Gruſchke. f 


255 Ga ſte h o f Vert du. N N 
L Beadsd een 80e bin ich geſonnen, meinen ſchr 
gut eingerichteten und im beſten Zuſtande belegenen 
Gaſthof zum „weißen Schwan“ genannt, wozu noch 
ferner eine erſt ſeit 5 Jahren ganz neu und maffin erbaute 
groß und gut eingerichtete Brau- und Brennerey ge⸗ 
hoͤrt, aus freier Hand zu verkaufen. Darauf Reflex 
tirende wollen ſich gefaͤlligſt unter portofreien Briefen 
an mich wenden. Neiſſe im September 1830. 
k god h. l. 


Bitch SR ar ͥƷ1 ai HE nnd. Fe mn 
Harlemer Blumenzwiebel⸗Verkauf. 
Bei Unterzeichnetem iſt wieder eine Parthie achter 

Harlemer Blumenzwiebeln angekommen. Die mannich⸗ 

faltigen Sorten und Preiſe ſind aus einem hieruͤber 

den Liebhabern zu verabfolgenden Catalog naͤher zu er⸗ 

ſehen. Guſtav Heinte, Carlsſtraße No. 10. 


Das Dominium Jackſchoͤnau bei Oels 
bietet zum Verkaufe: hochſtaͤmmige (vom Stammende 
bis, zur Krone J Elle hoch) durch die vorzuͤglichſten 
Sorten veredelte Kirſchbaͤume. 


Fluͤgel Verkauf. 
Flagel von Mahagony und bunten Ahorn, neu, von 
ſchoͤnen Ton, ſtehen zum billigen Verkauf, Ohlauer⸗ 
ſtraße No. 71. im iſten Stock. 


Zu verkaufen. 

Eine Partie theils geglätteter theils ungeglätteter 
Tuchſcheerſpaͤne in verfchiedener Größe und Güte offe⸗ 
rirt um damit aufzuräumen zu äußerſt billigen Preiſen 

die Papier Fabrik zu Breslau 
am Burgerwerder⸗ 


ae Vorfagligz belegene Brau⸗ 
rennerei 
unweit Breslau iſt zu verkaufen oder zu verpach⸗ 
ten. — Maͤheres im Anfrage; und Adreß⸗ Bureau 
Lene 
Den hochloͤblichen Dominien 
beehren wir uns 2 5 ergebenſt in Erinnerung zu 
bringen, daß wir zu deren Bequemlichkeit 
Proben aller laͤndlichen Producte 
ohne Ausnahme 
ana rn ge um den 2 nen, 


uud zu bewi de 
Auftage, und Aureg / Büren dm Falten Karhhanfe. 
J RHFNBnEe here 


te holl. Harlemer 
Blumen⸗Zwiebeln ® 
u der, mannigfaltigſten Nuswahl und in allen Sor⸗ 
ten empfehlt laut gratis auszugebenden Verzeichniß am 
allerbilligſten, in 
. Breslau, Friedr. Guſtav Pohl * 
Schmiedebruͤcke Mo. 10. 


in allen Buchhandlungen 


Literariſche Anzeige. 
Ju allen Buchhandlungen in Breslau bei Wilhelm 
Gottlieb Korn iſt zu haben: 


Neueſter Anekdoten⸗Schmauß. 
Allopatiſch und homoͤppatiſch zugerichtet, geſpickt mit 
Witzeleien und Impromptuͤs und in 369. Schuͤſſeln 
aufgetiſcht. Als Zugabe ein Ragout aus aufgeſun⸗ 
denen Jutelligenzblaͤtteru, merkwürdigen Todes au⸗ 
zeigen, Mittel, das menſchliche Leben weit uber 
die 100 Jahre zu bringen. Die Kunſt ſich von 
„Gicht, Podagra und Hypochondrien gruͤndlich zu 
heilen. Zum Deſſert: Bitte einer jungen Frau 
uach dem Tage ihrer Hochzeit und Bitte einer 
Jungfrau um einen Mann, Altes und Neuss. 
Zuſammengetragen und zu ſeinem eigenen Beneſtz 
herausgegeben von Andreas Spiegel. 12. geh. 
Preis: 20 Sgr. 


5 In obigem Anckdoten⸗Schmauſe befinden ſich grobe 


und feine Gerichte, es befindet ſich manches ſchon be⸗ 
kannte, vieles unbekannte, auch manches pikante dar⸗ 
unter. Geſunde und Kranke kurz jeder, darf hier fo 
recht con amore ſchmauſen ohne befuͤrchten zu muͤſſen, 


ſich den Magen zu verderben. — Und ſo darf ich hof⸗ 


fen recht viel Abonnenten zu bekommen. 
b Adreas Spiegel. 


— —' — —-— — 
Der Herdft ruͤckt mit Rieſenſchritten herbei; ſchon 
hat der Zug der. Vögel begonnen, es iſt mir bereits 
gegluͤckt, wieder ein Parthiechen einzufangen, welche 


ich hier den Vögel: und andern Liebhabern auf man⸗ 


cherleiweiſe zubereitet unter nachſtehendem Titel fuͤr 
20 Sgr. anbieter: ; 
Leipziger Spaßpoͤgel, 
Anekdoten, Schnurren, Witze u. ſ. w. 
Ar bis 121 Ausflug. 12. geh. 
Andreas Spiegel. 
Anzeige für gebildete Damen. 


Von dem vortrefflichen Bildungsbuch 


Geſammelte Briefe von Julie 
iſt ſo eden die dritte verb. und verm. Auflage erfchte: 

nen. 4 Theile. 22 
welcher Zeit ein erhöhter Ladenpreis eintreten wird, 
f ee, 3 Thaler. 
Der Verleger darf wohl mit Recht boffen, daß dies 
Wert auch diesmal in der ſehr verſchoͤnerten Geſtalt 
allen gebildeten Damen ein nützliches und angenehmes 
Geſchenk ſeon werde und bezieht er ſich hiermit nur 
auf die ausführlichere Anzeige, die mit obigem Buche 
Deutfehlauds (in Breslan 

bei W. E. Korn) zu haben iſt. 


Leipzig im Auguſt 1830. A. Wienbrack. 


8. Preis bis Ende d. J., nach 


— 


Literariſche Anzeige. 


In allen Buchhandlungen in Breslau bei Wilh. 


Gottl. Korn iſt zu haben: ir 


Allgemeines deutſches Kochbuch 
für bürgerliche Haushaltungen, oder gründliche Anz 
weiſung, wie man ohne Vorkenntniſſe alle Arten 
von Speiſen und Backwerk auf die wohlfeilſte und 
ſchmackhafteſte Art zubereiten kann. Ein unent⸗ 

behrliches Handbuch für angehende Hausmütter, 

Haushaͤlterinnen und Koͤchinnen. 
Von Sophie Wilhelmine Scheibler. 
Siebente vermehrte und verbeſſerte Auflage. 

4432 Seiten in Oetav. 
„Mit einem ſchoͤnen Titelkupfer. Preis 1 Thlr. 
(Berlin. Verlag der Buchhandlung von C. F. Amelang.) 


Unter der großen Anzahl von Kochbuͤchern erwarb 
ſich wohl keines ſchneller einen vortheilhafte⸗ 
ren Ruf als gegenwaͤrtiges! 


Es verdankt dieſen un⸗ 
getheilten Beifall ſowohl der Vollſtändigkeit als 
vorzüglich feiner bewährt gefundenen Brauchbarkeit, 
und kann deshalb allen Hausfrauen mit Zuverſicht em⸗ 
pfohlen werden. Vorzüglich ſollte dieſes nuͤtzliche Werk 
bei keinem Geburtstags- und Weihnachtsge⸗ 
ſchenke oder bei der Ausſtattung einer Tochter 
fehlen. — Die in wenigen Jahren noͤthig gewordenen 
ſieben Auflagen beſtätigen das hier Geſagte hin⸗ 
reichend. 5 


J t : 
die Bewohner Schleſiens! 


So eben erſchien:: 


Der Wanderer. 
Ein Volks⸗Kalender, Geſchaͤfts⸗ und 

! Unterhaltungsbuch n 

für alle Stände. 

Vierter Jahrgang. 1831. 16. Bogen in Svo. 
Geheftet und durchſchoſſen 12 Sgr. g 
Geheftet ee eee 

Roh 10 Sgr. 

Johann Friedrich Korn d. Aelt. 
- Buchhandlung — 
(ame gr. Ringe No. 24, neben dem Koͤnigl. 
Haupt » Steuer s Amte.) g 


Tanz Anzeige. 


Einem hochzuverehrenden Publikum mache ich hier- 


mit ergebenſt bekannt, daß meine Tanz⸗Lehrſtunden den 

Aften Oetober ihren Anfang nehmen. Das Naͤhere in 

meiner Behauſung Biſchof⸗Straße im Hötel de Pologne. 
N Moritz Gebauer, Tanz: Lehrer. 


1 


5 Literariſche Anzeige. 
Bei F. E. C. Leuckart, Buch, und Muſtkhand⸗ 


lung in Breslau, am Ringe Nro. 52. iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen: 1 


Allgemeiner 
Schleſſcher Volks Kalender 
auf das gemeine Jahr 1831. 
Erſter Jahrgang. 8 
Mit einem Kupfer. 
(die Zuſammenkunft Sr. Maſeſtaͤt des Königs mit 
Ihro Maj. der Kaiſerin von Rußland in Fiſchbach 
it am 6ten Juny 1830.) 
8. geheftet. 10 Sgr. f 
Da ſich derſelbe ſowohl durch reichhaltigen und ge⸗ 
diegenen Inhalt, als auch durch Wohlfeilheit und ge⸗ 


ſchmackvolles Aeußeres auszeichnet, fo bedarf es wohl 


keiner weitern Empfehlung um ſich in die Gunſt des 
Publikums zu ſetzen. 


Niederlage von Wachslichten. 
Die gute Aufnahme meines Commiſſions⸗Waaren⸗Lager 
in Berlin beſtimmt mich auch in Breslau eine 
Niederlage von Wachslichten zu errichten: In- 
dem ich hiermit anzeige, daß die Herren Guͤnther et 
Muͤller dort dieſelbe uͤbernommen haben, und zu 
Fabrikbreiſen verkaufen werden, bitte ich ſich von der 
guten Qualität und Billigleit meiner Fabrikate zu übers 
zeugen. N N 


35 2 A. Gold (hm ide in Freyſtadt. 
Ju Bezug auf vorſtehende Anzeige empfehlen wir 


alle Sorten Wachslichte und bitten um geneigte Abnahme. 
* Guͤnther & Muͤl ler, 
am Ringe No. 51, im halben Mond. 


Aeg e 
Sehr duͤnnſchaͤlige und vollſaftige Gardeſer Citronen 
empfing und offerirt in Kiſten und ausgezählt zu mög: 
lichſt billigem Preis 
5 A. Knaus, Kraͤnzelmarkt No. 1. 
Unterkommen⸗Geſuch. 
Ein Wirthſchafts⸗Beamter, welcher wegen Krankheit 
außer Dienften gekommen, gute Zeugniſſe hat, wuͤnſcht 
eine baldige Anſtellung. Auskunft giebt Herr Stock 
Albrechts Straße No. 39, 3. Stiegen hoch. 


Zigarren in Etuis. 

Ein verehrungswuͤrdiges Publicum und befon: 
ders die Herren Tabakraucher mache ich ganz ergebenſt 
auf die Außerft bequemen und billigen Zigarren in 
Etuis aufmerkſam, welche ich dermalen in großer Man⸗ 
nigfaltigkeit vorraͤthig halte. Ein ſolches Etuts enthalt 
12 Stuck feine Zigarren und ein bunt'glaͤſernes Pfeif⸗ 
chen, aͤußerſt nett in paſſender Büchje für den unbe⸗ 
deutenden Preis von 6 Silbergroſchen, wofuͤr Alto je⸗ 
der Spaziergaͤnger ſich mit feinem Rauchbedarf ebenſo 
elegant als compendids verſorgt. Eines aufmunternden 
häufigen Abſatzes gewiß, empfehle ich gelegentlich meine 
Spezerei!, Material und Tabak Handlung im Gans 
zen und Einzeln mit ſtets friſchen und ausgeſucht gu⸗ 
ten Waaten zu moͤglichſt billigen Preiſen. - 

Breslau im September 1830. 

Adolph Bodſtein, 
MNMieolai⸗Straße No. 13. gelbe Marie. 
i: . 
k Geſtohlner Pfandbrief. - 
Der Pfandbrief über 100 Rthlr. Nr. It. auf den 
im Ohlauer Kreiſe gelegenen Gütern Gauhlan und 
Krauſenau haftend, iſt meinem Vater geſtern entwendet 
worden, weshalb ich vor deſſen Ankauf warnige. 

Breslau den 22. September 1830. Eee 

Der Juſtiz⸗Commiſſarius Brier. 


2 — — — 
An gekommene Fremde 


Inden z Bergen: Hr. Baron v. Sehr, Thof, Land⸗ 
tath, von Hohenfriedeberg; Hr. Baron o. Tſchammer, von 
Karſchewe; Hr. Druſbacki, Obriſt, ous Polen — In der 
goldnen Gans: Hr. Baron v. Hohdere, von Prausnitz; 
Hr. Schade, Kaufmann, ven Hickeswagen; Hr. Demler, 
Kaufmann, von Stettin; Hr. Kopiſch, Kaufmann, von Lodz; 
Hr. Flatow, Prediger, von pleß — Im gold. Schwerdt: 
Hr. Lappe, Kaufınann, von Stettin Hr. Ehrſtaͤdt, Kaufm., 
don Warſchau. — Im blauen Hleſch: He. Griebſch, 
Apotheker, von Berlin. — In a goldnen Löwen: Hr. 
Heumann, Hr. Greppler, Hr. Weſtwalewiez, Kaufleute, von 
Krakau. — In der großen Stube: Hr v. Branden⸗ 
ſtein, Major, don Liebau. — Im weißen Adler: Hr. 
Göbel, Gutsbeſ.“ von Petersdorſſz. Hr. Bajer, waufmann, 
von Brieg; Hr. Bogdaszewski, Hr. Febrowski, Gutsbeſitzer, 
von Warſchau. — Im weißen Storch: Hr, Neuländer, 
Kaufmang, von Reichenbach. — Im prieaf⸗Logls: Dr, 
Graf v. Matufchks, von Alt⸗Laſſig, an d. Kreuzkirche No. 11 
Hr. Lieutenant Gleuck, Gutsbeſe, von Klein⸗Jauowitz: Herr 
v. Oswald, Gutspaͤchter, von Bahra, beide Oderſtr. No. 18. 


— . — . ͤ—— — ⁵ ——ͤ — — — — ER 


Getreide Preis in Courant. 


(Preuß. Maaß.) 


Breslau deu 23ſten September 1830. 


a Hoͤch ſter: Mittler: Niedrigſter: 
Weitzen 2 Rthlr. 3 Sgr. Pf. — 1 Kthlr. 28 Sgr. 9 pf. — 1 Kchlr. 24 Sar. 3 Pf. 
Roggen 1 Rthlr. 20 Sgr. „ Pf. — 1 RKthlr. 15 Sgr. 6 Pf. — 1 Rthlr. 11 Sar. Pi 
Gerſte „Rtblt. 28 Sgr. 6 Pf. — „ Fthlr. 27 Sgr. 6 pf. — „ Krhlr. 26 Sgr. 6 Pf. 
Hafer Rthlr. 22 Ser. Pf. — „ Fthlr. 21 Sgr.. pf. — Rtblr. 20 Sar. + Wi 
Erbſen 1 Rthlr. 5 Sgr. Pf. — „ Rthlr. Sgr. pf. — Rtblr. Sar. * 


Die e. Zeltung erscheint (mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) täglich, im Weriage der Wilhelm Gottlieb 
Anoruſchen Buchhandlung und if auch auf allen Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 


Redakteur: Pro 


feſſor Dr. Kuniſch. 


